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Mitau in deutschem Besitz
Die Hoffnung der Duma
rst Preisend mit viel schönen Reden der andern Länder Wert

lind Zahl hat die Duma , die sogenannte Volksvertretung Ruß¬
lands , unverbrüchliches Tnrchhalten bis zur teutonischen Zer¬
trümmerung gelobt . Bon Nikolas Nikolajewitsch freilich war wenig
Rühmervswertes zu berichten. Sein „triumphartiger Marsch nach
Lemberg" , seine angeblichen Siege in Galizien und Russisch-Polen
liegen zwar schon etwas reichlich zurück, aber was tut man nicht,
um die Welt zu betören und die drohenden Sturmzeichen hintanzu-
halten . Wir finden wiederum die alte Bestätigung , daß sich der
Mensch in die glücklichen Tage der Vergangenheit versenkt,
wenn die Rot der Gegenwart ihm tiefe Wunden einbrennt.
Und nicht kleine Sorgen sind es, vor die sich Rußland gestellt
sieht. Ter Kriegsminister muß gestehen, daß Warschau immer
mehr umkreist  wird , daß die Deutschen die Regenten eines
großen Teiles von Russisch-Polen sind. Das ist schmerzlich, aber
wgs will ein solch kleiner Schmerz besagen gegenüber dem riesen¬
großen Unglück, das die verbündeten Zentralmächte treffen wird.
Die Einnahme Warschaus  wird für die Deutschen das
Moskau Napoleons  sein . So will es der Minister und so
wollen es die Herren Dumamitglieder , die unter parteipoliti¬
schen Gesichtspunkten, nicht aber nach ihrem geistigen Inhalt
siebenfach gesiebt sind und die darum jubelten , als ihnen offiziell
von diesem letzten Schluß strategischer Weisheit Kunde gebracht
wurde . Ter Zar und seine Helfershelfer werden sich vergnügt
die Hände reiben , wenn sie sehen, wie dieser Trick beklatscht wird,
und wie die Duma in den Maßnahmen der leitenden Kreise den
Stein der Weisen erblickt. Fallen Ŵarschau und Brest-Litowsk,
rücken die Deutschen immer weiter vor , dann wird man sich
immer vergnügter die Hände reiben ; denn je näher die Teutonen
an Moskau heranrücken , um so schneller stellt sW das zweite
Moskau ein . Unliebsame Fragen , wie im englischen Unterhause,
gibt es bei der gesitteten Duma Mcht . Und es ist gut , daß
die erlauchten Mitregenten von Volkes Gnaden nicht von bangen
Zweifeln geplagt sind. Der Fragen gebe es wahrlich genug.
Warum versuchten die Russen Einbrüche in Ostpreußen ? Warum
wurde der Marsch nach Berlin angekündigt ? Warum drang man
tief in Galizien hinein ? Und warum ließ man sich schließlich
IVr Millionen Gefangene abnehmen,  wenn man die
Deutschen durch ein zweites Moskau vernichten konnte ? Solche
lästigen Fragen hat die russische Regierung wohl befürchtet , wes¬
halb sie mehr als ein ganzes Dutzend Abgeordneter
gefesselt in sibirische Bergwerke und Steinbrüche
w e r f en ließ , allwo der Normalarbeitstag von acht Stunden
und ein Minimallohn hoch nicht in das Wörterbuch der Kultur
ausgenommen sind. Freilich, die Verbannten verrichten dort nütz¬
lichere Arbeit als ihre Kollegen, die in der Duma dem Geschwätz
des Kriegsministers zujubeln . Und ihre Hände bleiben rein von
all dem Grauenhaften , das die Zukunft über Rußland bringen
wird.

Größere Hoffnungen freilich als auf Rußland selbst setzen
die "Redner der Duma, amf die anderen Staaten,  deren
Lob in allen Klangfarben geschildert wird . Da hören wir von
der heldenhaften Verteidigung der Belgier , von der glänzenden
Schlacht an der Marne , wo englische und französische Truppen
brüderlich nebeneinander gefochten haben. Und wir vernehmen
weiter , daß Italien die Familie der Freunde und Verbündeten
um einen Teilnehmer bereichert habe. Rußland will jetzt das
Beispiel Frankreichs und Englands nachahmen , die in der
MnnitionsHerstellung ungeheure Erfolge  hätten.
So vertröstet einer den anderen . In England will der Streik kein
Ende nehmen . Zur Steigerung der Munitionsherstellung wird ein
eigenes Ministerium gebildet, und in der Presse wird mit Er - -
bitterung festgestellt, daß an dem Munitionsmangel jedes Vor¬
gehen im Westen scheitere. Wir können also nichts dagegen haben,
wenn Rußland den gleichen Weg beschreiten will . Merkwürdig,
daß man in der Duma nichts 'über die Untätigkeit her
Franzosen und Engländer  hört , die den Krieg in der
Hauptsache den Russen überlassen. Hier von hoher Warte aus hätte
man feststellen können, daß die 'Verbündeten im 'Westen keine
erfolgreiche Hilfe gebracht haben. Ein Sendbote des Zaren ist
zu Herrn Joffre geritten und "pat ihn dringend um Hilfe ge¬
beten . Allein diese Hilfe ist ausgeblieben . Die leitenden Kreise
wissen ganz gut , daß England und Frankreich versagen und darum
ist es höchst sonderbar , wenn man in der Duma sich großen Er¬
wartungen hingibt . Und doch ist es verständlich . Denn das .weiß
auch bald der letzte russische Analphabet , daß die Russen nicht
zu siegen vermögen , sondern aus ihre westlichen Verbündeten an¬
gewiesen sind. Darum tröstet man die Oefsentlichkeit mit großen
Versprechungen , die durch fremde Tätigkeit erfüllt werden sollen.
Und genau so ist es in Frankreich, Gewiß weiß man dort , daß
es den Russen herzlich' schlecht geht , aber man tröstet sich
immer m .ik ' dem unerschöpflichen Riesen reiche,  das
erst allmählich seine Kräfte in der wünschenswerten Weise mobil
machen könne. r' *

Unter welchem Zeichen die Reden in der Duma standen , er¬
sieht man aus der Schilderung über die Lage aus  G a l l i p o l ir.
..Unsere Alliierten nähern sich uns mit unerschütterlicher Tätig - !

Icit int ersehnten Augenblicke, an dem die beabsichtigte direkt
Verbindung zwischen ihnen und uns  hergestellt wird ". >
Und was ist der bisherige Erfolg gewesen? Nun , die Engländer und
Franzosen sind vor mehr als 3 Monaten gelandet und halten
sich nur mit der größten Mühe dicht am Meere . Die Verluste sind
ungeheuerlich und das Erreichte kann nur behauptet werden, wenn
immer neue Armeekorps vor die zielsicheren Geschütze der Türken
geworfen werden . Die russische Armee aber würde vom Bosporus
zurückgezogen und ist in Galizien zerrieben worden . Wie da ein'e
Vereinigung zustande kommen soll, ist wohl jedem unerfindlich.
Aber das ist auch von nebensächlicher Bedeutung . Die Hauptsache
ist, daß die Duma beruhigt auseinandergehen konnte und nün ihrer¬
seits das Volk vertröstet , damit es immer weiter in
das Unglück hinein st eü er t.

Unaufhaltsam vorwärts
Großes Hauptquartier , 2. August . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Im Westteil der  Argonne « setzten wir uns durch

einen überraschenden Bajonettangriff in Besitz mehrerer
feindlicher Gräben ; nahmen dabei vier Offiziere , 142 Mann
gefangen und erbeuteten ein Maschinengewehr . Am Abend
griffen die Franzosen in den Vogesen  abermals die Linie
Schratzmännle—Barrenkopf an. Die ganze Nacht hindurch
wurde dort mit Erbitterung gekämpft. Der Angreifer ist z « -
rückgeworfen.  Am Lrngekopf sind erneute Kämpfe m
Gange . An verschiedenen Stellen der Front sprengten wir mrt
Erfolg Minen . Südlich von Beau - de - Sapt  schoß unsere
Artillerie einen französischen Fesselballon herunter . Ein
Kampfflieger zwang östlich von Gerardmer ein feindliches
Flugzeug znr Landnng . ' '

östlicher Kriegsschauplatz:
Milan  wurde gestern von unseren Truppen nach Kampf

genommen . Die Stadt ist im allgemeinen unversehrt . — Oest-
lich von P o n i e w i c z haben sich Kämpfe entwickelt, die einen
für «ns günstigen Verlauf nahmen . Nordwestlich von S « -
w a l k i wurde die Höhe 186 (südöstlich von Kaletnck erstürmt.
Nordwestlich von Lomza erreichten unsere Truppen , nachdem
an verschiedene« Stellen der russische Widerstand gebrochen war,
den Narew.  Ein Offizier , 1008 Mann wurden von uns ge¬
fangen genommen . Auf der übrigen Front bis znr Weichsel
ging es vorwärts ; 560 Gefangene , dabei ein Offizier , wurden
eingebracht. Vor Warschau  ist die Lage unverändert.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Nördlich anschließend au die am 31. Jnli eroberte Höhe

Podzawcze drangen gestern Truppen des Generalobersten
von Woyrsch  unter sehr heftigen Kämpfen durch das Wald¬
gelände nach Osten vor . Der weichende Feind verlor 15 0 0
Mann  an Gefangenen und acht Maschinengewehre . Bor
Jwangorod  lieferten die österreichisch-ungarischen Trup¬
pen siegreiche Gefechte. Der Halbkreis um die Festung südlich
wird enger.

Bei der Armee des Generalfeldmarschalls v o u M a cke n-
s e n hält der Feind noch zwischen Weichsel und der Gegend
südwestlich van Lenczna;  deutsche Truppen erzwangen
neue Erfolge östlich von K u r o w. Sie machten 600 Gefangene.
Zwischen Lencza und Zalin , nordwestlich von Cholm, schreitet
der Berfolgnngskampf vorwärts . Am Bug erreichten wir die
Gegend nördlich von Dubienka.

Oesterreichisch-ungarische Truppen - rangen südwestlich
von Wladimir -Wolinsk über den Bug vor.

Oberste Heeresleitung.

Die siegreichen Verbündeten
Wien,  2 . Aug . (W. T .-B . Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart , 2. August 1915:
Russischer Kriegsschauplatz:

Bei Damaszow,  gegenüber der Radomka - Mün¬
dung, errangen unsere Verbündeten gestern neue Erfolge.

Westlich Jwangorod  haben unsere siebeubürgischen
Regimenter dem Feinde acht etagenförmig angelegte beto¬
nierte Stützpunkte mit dem Bajonett entrissen. Vier dieser
Werke wurden allein von dem größtenteils aus Rnthenen be¬
stehenden Infanterieregiment Nr . 50 erobert. Der Halbkreis
»m Jwangorod verengte sich beträchtlich. Wir nahmen 15 Offi¬
ziere und über 2300 Mann gefangen und erbeuteten 20 Ge¬
schütze, darunter 21 schwere, ferner 11 Maschinengewehre , eine»
großen Werkzeugpark und viel Munition und Kriegsmaterial.
Unsere bewährten siebenbürgischeu Truppen dürfen diesen Tag
zn den schönsten ihrer ehrenvollen Geschichte zählen.

Unmittelbar östlich der Weichsel erstürmte  eine unse¬
rer Divisionen dieEisenbahnstationNowo - Alexan-
dria  und einige zunächst gelegene Positionen . Bei Kurow
drangen deutsche Truppen , nachdem sie gestern zwei feindliche
Linien genommen , in eine dritte ei« .

Weiter östlich bis z«m Wieprz hält der Feind noch seine
Stellungen . Zwischen Wieprz und Bug wird die Berfolgnng
fortgesetzt. Unsere zwischen Sokal und Krylow über den Bug
gegangenen Truppen rücken in der Richtung Wladimir -Wo-
lynkij vor.

In Ostgalizien ist die Lage unverändert.
Italienischer Kriegsschauplatz:

An der Tiroler Front wurde eine feindliche Abteilung
im Lodre-Tale westlich Bezzecca überfallen und unter großen
Berlnstcn zurückgeworfen . In den Jndiearien vertrieben
unsere Patronillen zwei italienische Beobachtnngsposten , die
sich ans den Höhen nordwestlich Condino eingenistet hatten . Im
Kärntner Grenzgebiet bat sich nichts Wesentliches ereignet.

Im Küstenlande herrscht in den nördlichen Abschnitten

egrößtenteils Ruhe . Im Plateau hält der Geschützkampf an.
Die gegen unsere Stellungen östlich Palazzo geführten starken
italienischen Angriffe wurden durch einen Gegenangriff , der
unsere Infanterie bis über die ursprünglichen Stellungen
hinansfnhrte , vollständig zurückgeschlagen.

^ Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes:
v. Höfer,  Feldmarschalleutnant . i 1 1

Erfolge der U-Doote
„Politiken " meldet aus London, daß sechs bewaff¬

nete englische Fischdampfer  aus Lowestoft durch ein
und dasselbe deutsche Unterseeboot versenkt  wurden.

Der Dampfer „Clintonia"  ist versenkt worden . 64
Mann der Besatzung wurden gerettet , elf sind als verloren
gemeldet.

Lloyds Agentur meldet: Der britische Dampfer „Ben-
v o r l i ch" ist versenkt worden. Der erste Leutnant und sechs
Matrosen wurden gelandet. Der Kapitän und der Rest der
Besatzung verließen das Schiff in einem Boot.

„Nieuws van den Dag" meldet aus Ymuiöen : Der hier
angekömmene holländische Dampfer „B e i j e r l a n d" fand am
Sonntag den englischen Kutter „L. T. 1102" sechs Meilen von
Newarp brennend vor. Die Besatzung suchte in einem eigenen,
Boote das Land zu erreichen. ~

England kann nicht helfen
o >. von,  2 . Aug. (Zeus. Frkft.) Tie „Times" entwickelt in

einem Artikel die Frage, was nun mit den Festungen Nowogeor-
gicwsk , Warschau und Jwangorod  geschehen werde. Werden
sie geräumt oder werden sie besetzt gehalten? Durch diese Festungswerke
laufen die Eisenbahnen, die die Deutschen für die Fortsetzung ihres
Vormarsches nötig haben, und dieser Vormarsch wird behindert werden,
wenn die Eisenbahnen, sei es auch nur zeitweise nicht vollständig in  den
Händen der Deutschen sind. Werden jedoch Besatzungen in den Festungen
zurückgelassen, dann sind dafür mindestens 100000 Mann nötig, dt«
man wohl niemals Wiedersehen wird, da gegen das deutsche Geschütz die
Festungswerke sich doch nicht halten können. Es spricht al,o manches
dafür, die Festungswerke den Deutschen zu überlassen. Der Großfürst
werde wohl wissen, was er inr Interesse RuUands zu tun habe, mernt dre
„Times". Jetzt komme auch der Augenblick, in dem dre Russen Dil .se
aus dem Westen erbitten werden. Das Blatt erklärt, daß diese Hilfe
nicht gegeben werden könne.  Aus dem westlichen Kriegsschau¬
platz hielten die Verbündeten 2 Millionen Deutsche fest und an den
Dardanellen verhinderten sie die Türken, sich nach der kaukasischen Fron;
zu begeben. „Rußland- würde es nichts nützen, wenn wir aus Abenteuer
ausgingen", sagt die „Times", „denn das Aergste, was Rußland ge¬
schehen könnte, würde sein, daß Franzosen, Engländer und Belgier nicht
mehr imstande wären, gegen Deutschland standznhalten. ‘ Der größte
Trost, den die „Times" zu geben weiß, ist, daß Deutschland nun das
Maximum seiner Truppen an der Front habe, und daß es nun b ald am
Ende seiner Kraft  sein werde. Rußland müsse aus die westlichen
Verbündeten rechnen, ebenso wie die Verbündeten aus Rußland zahlen
könnten. Niemand habe die Absicht, Frieden zu schließen, solange der
vollkommene Sieg nicht errungen worden sei.

Französische Beklemnmnge«
Ans Genf wird dem „Berl . Lokalanz " gemeldet : Trotz der

seit mehreren Tagen fortgesetzten iEntsendnng französischer Ver¬
stärkungen an Infanterie und Artillerie nach dem Argonner-
wald  konnte die letzte Jofsre -Note den unausgesetzten deutschst
Erfolgen namentlich im westlichen Wald teile nicht int geringsten
eigene Vorteile gegenüberstellen . Den Pariser Zeitungen wurde
untersagt , den Inhalt von Unterredungen mit Näncyer Augen¬
zeugen der Panik aus dem Malzeviller Zeltlagerfelde und Aber den
iiacksolgenden Kampf zwischen deutschen und französischen Flug¬
zeugen zu veröffentlichen . Die Zahl der verwundeten Offiziere
und Soldaten im MalFeviller Feldlager wird - geheimgehalten.
Stark verstimmt durch die Petersburger Bestätigung der neuen
russischen Niederlagen zwischen Alexandrowv und Cholm bekennt
die französische Armeepresse die Unmöglichkeit, irgend eine halt¬
bare Grundlage für die zukünftige russische Front zu finden , weil
die bestehenden Rückzugs'linien bedroht sind oder bald sein dürften.
Mehrfach weist die französische Presse auf die Notwendigkeit,
dckr allgemeinen Wehrpflicht für Großbritannien hin , da die beiden
Westmächte Europas jetzt hauptsächlich auf ihre eigenen Kräfte an¬
gewiesen seien.

England zahlt seine Sklaven nur im Akkord
Aus dem Haag wird der „Dts. Tagesztg ." gemeldet : Bon dein

Mißtrauen , das der Vierverband den Serben seit ihrer „Extra¬
tour " nach Albanien entgegenbringt , zeugt die Tatsache , daß die
englische Regierung die serbischen Machthaber in Risch verständigt
hat , die englischen Unterstützungsgelder ständen
den Serben fortan nur im Verhältnis - zu ihren ' mi¬
litärischen Lei st ungen  gegen Oesterreich-Ungarn zur Ver¬
fügung . Erfolge kein kräftiger serbischer'Vorstoß gegen Oesterreich
oder Ungarn , so sei auf keine Geldunterstützung durch England zu
rechnen.

Eine italienische Expedition gegen Kleinasien
Basel,  2 . Aug . (W. T.-B . Nichtamtlich.) Die „Basler

Nachrichten melden , daß Italien weitere sechs Jahrgänge der
Marinereserven einberusen Hai. Die zu erwartende Expedi¬
tion gegen die Türkei werde sich gegen Kleinasien
richten.

Ei « politisches Geldgeschäft
Köln,  1 . Aug. Die „Köln. Ztg." meldet : Die serbische

Regierung hat, wie der „Berliner Börseck-Zeitung " aus dem
Haag gemeldet wird , in London wegen einer neuen Geld-
untcrstützung von 200 Millionen Franken angefragt . Sie er¬
hielt von der englischen Regierung die Antwort , daß diese
Summe in vier Monatsraten bereitstehe, falls die serbischen
Truppen vorher ihre Operationen auf den eigentlichen Kriegs¬
schauplatz nach Bosnien und Ungarn verlegten . Für das ser¬
bische Vordringen nach Albanien seien aber keine englischen
Hilfsgelder zu haben.
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Die 'Jlrgonncnfänipfcm  20.Zmi bis2.Juli
U'  / m.
AuZ dem Großen Hchuptquartier wird uns geschrieben:
In den Tagen vom 21. bis' 29. Juni machten bte Franzosen

faft täglich Versuche zur Wiedereroberung ihrer Stellungen. Sre
überschütteten die deutschen Truppen in den neu eroberten Graben
Tug und Nacht mit einem Hagel von Granaten und Minen, setzten
ihre Infanterie immer wieder zum Gegenangriff an, ubergoffen
atn 28 und 29. Juni mehrere unserer Gräben mit einer brennen¬
den, Ätzenden Flüssigkeit, alles vergebens, die am 20. Jum ge¬
wonnenen Stellungen blieben fest in der Hand der Deutichen

So kommt der in der Geschichte der Argonnenkampfe denk-
jyürdiae 30. Juni heran : Die Erstürmung der französi¬
sche » Kauptstellung von Labordere  bis . »ur Esel-

zweite Linie hinaus und folgt den weichenden Franzosen bis
hinab auf den in das Biesme-Tal abfallenden Berghang. Als der
tapfere Kompagnieführer, Oberleutnant Bertsch, fallt , übernimmt
Offizierstellvertreter Jaeckle das Kommando. Nur setnn Um¬
sicht tfß es zu verdanken, daß die Kompagnie nicht abgeschrntten
wird und sich noch rechtzeitig auf die neue Stellung des Regi¬
ments zurückziehen kann. Ebenso schnell ist die 1. und 2-
des Baaatelle-Werks — der sogenannte schwarze und rote Gra¬
pe,, — da« Storchennest und die Stellung am Osthang der Esels-
nasc in deutschem Besitz. Der Hang, der aus dem Charme-Bach¬
tal nach Westen zur Eselsnqse hinansteigt, ist so steil wie der
rote Bera bei Spichern. Das. was beim Sturm über , den
Charme-Bach auf diese Höhe unter dem flankieretzden Maschrnen-

n 'ase Mm Abend des 29. Juni sind die letzten Vorbereitungen
beendet In gleicher Weise wie am 20. Juni beginnt hei Tages-
gp« ren das Feuer der Artillerie. Diesmal sind die Verhält¬
nisse günstiger für das Sturmreifmachen der feindlichen Stel¬
lungen: die Werke Central . Cimetiere, Bagatelle und die Stütz¬
punkte auf der Eselsnase, dem Storchennest und der Rheinbaben¬
höhe liegen offen da. der Wald ist in dieser ganzen Gegend unter
dem monatelangen Feuer- und Bleihagel fast völlig verschwunden.
Dementsprechendkann das vereinigte Feuer der Batterien und
aller Arten von Minenwerfern planmäßig eine Anlage nach der
anderen zerstören und eine Verwüstung anrichten, die sich gar-
nicht beschreiben läßt . Noch am späten Wend und nächsten
Tage machen die Gefangenen, die stundenlang in dieser Hölle
haben aushalten Müssen, einen ganz gebrochenen und geistes¬
abwesenden Eindruck. Alte Unteroffiziere und Offiziere versichern,
dieses Artillerie- und Minenfeuer in den frühen Morgenstunden
des 30. Juni sei das furchtbarste Erlebnis des ganzen Feld¬
zuges gewesen. Ein großer Teil der französischen Gräben wird
vollständig eingeebnet. Unterstände und Blockhäuser liegen voll
von Toten, mehrere Handgranaten- und Minenlager fliegen in die
Luft, Minenstollen und unterirdische Unterkunftsräume werden
verschüttet und begraben ihre Insassen unter den Trümmern.
Trotz dieser schwierigen Lage halten die Besatzungen der vordersten
französischen Gräben stand; wer nicht fällt , bleibt auf seinem
.Platz am Maschinengewehr oder an der Schießscharte, bis zum
allerletzten Augenblick, bis die Deutschen im Graben sind und
nur noch die Wahl zwischen dem Tode oder der Gefangennahme
bleibt. Jeder deutsche Soldat , der da vorne mitgemacht hat,
erkennt es mit ehrlicher Hochachtung an : die Franzosen haben
sich brav geschlagen! ' , . A rr> ,,,

Nach der letzten äußersten Feuerstergerung begannt um!8 Uhr
45 Minuten vormittags der Sturm . Nicht wie zu Hause auf dem
Exerzierplatz mit vorgehaltenem Bajonett stürzten die Sturm¬
kolonnen vor, sondern zum größten Teil mit umgehängtem Ge¬
wehr, in der Rechten einige Handgranaten, in der Linken wie
die alten Germanen den Schutzschild(allerdings nicht aus Bären¬
häuten, sondern aus Stahl ), vor Mund und Nase erne Maske
zum Schutz gegen das giftige Gas der franozsischen Stinkbomben
Der Sturm gelingt gut : In kaum einer halben Stunde sst das
aanze Central- und Cimetiere-Werk genommen. Eine Kompagme
des Infanteri e-Regiments Nr. 124 stürmt noch wester über bte

-- Ein Jahr Weltkrieg
i Von Albert Großer. .

. - - Nachdruck verboten.
Am 4. Augun sst ein Jahr seit der berühmten Reichstags-

sitzung verflossen, in welcher Reichskanzler von Bethmann-Hollweg
die Mitteilung von dem Einmarsch der deutschen Truppen rn bel¬
gisches Gebiet machte. In England wurden damals che Wetten
mit 10 zu 1 abgeschlossen, daß in drei Wochen die Russen den
Franzosen und Engländern in Berlin bte siegreiche Hand reichen
würdem,̂ verwren und mit ihnen noch tausend andere
Berechnungen und Drohungen zuschanden geworden. Die russische
Dampfwalze hat völlig versagt und ist heute so rmnponiert, daß
es fraglich erscheint, ob sie der geschickteste russische Mechaniker
wieder in einen ordnungsmäßigen Gang bringen wird. Die deutsche
Flotte, welche den Engländern der ärgste Dorn tm Auge war,
existiert dagegen noch. Ebenso die deutsche Industrie , und mit dem
teuflischen Aushungerungsplan ist erst recht nichts geworden Da-
aeaen haben die deutschen Mörser, die Zeppeline und Untersee¬
boote unsere vereinigten Gegner selbst ln die heilloseste Angst ver¬
setzt Sie wollten aus Deutschland den Militarismus austretben
und' das Volk aus seiner Knechtschaft befreien. Neuerdings aber
«reisen sie selbst noch zu einem noch viel lästigeren,Militarismus
mit Arbeitszwang und Hungerdrohuug und preisen jetzt alA vater¬
ländische Pflicht und Organisation der Kräfte, was siebet Teutschi-
land als Knechtschaft gescholten haben. ,

Wir wollen mit unseren Gegnern nicht darüber rechten. Einst-
iveilen stehen unsere Sachen so gut und sind in so günstigem
Fortschreiten gegenüber allen Teilhabern der feindlichen Ftrmä,
daß wir dem Ende getrost entgegensehen. Damit ist nicht gesagt,
daß wir nicht auch manches uns anders vorgestellt hatten, wie
'es in Wirklichkeit kam. Wer hätte gedacht, daß unsere verwohnten
Großstadtnerven einen Winterseldzug aushalten würden, wie wir
ihn nicht nur im Westen, sondern auch v durch-

qewehrfeuer vom St . Hubert-Rücken her die unvertzleichssch tapferen
Bataillone des KönigS-Jnfanterie -RegimentS 145 geleistet haben,
wird für alle Zeiten ein Denkstein für deutsche Angriffskraft und
Todesverachtung bleiben.

Hinter dem Bagatelle-Werk machen die stürmenden Truppen
vor einer neuen starken Stellung des Feindes, dem „grünen
Graben", vorläufig Halt. Hier wird der Wald wieder dichter.
Auf der aanzen Front wird die vorübergehende Gefechtspause
zum eiligsten Ausbau der neugewonnenen Linien und zum Nach¬
führen von Maschinengewehren und Munition benutzt. Zu dieser
Zeit greifen nun auch die auf der Rheinbabenhöhe und weiter
südlich auf dem St . Hubert-Rücken liegenden deutschen Truppen—
zum Teil aus freiem Entschluß — den Feind an. Dasselbe
geschieht nachmittags auf dem rechten Flügel der Angrssssgruppe:
Hier erstürmen unter Führung des Leutnants Schwenntnger
württembergische Freiwillige den Teil des Labordere-Werks. der
am 20 Juni noch in Händen der Franzosen geblieben war. Die
Franzosen setzen sich mit Zähigkeit und Widerstandskraft zur
Wehr Besonders heftig entbrennt der Kampf am Sndwesthang
der Rheinbabenhöhe auf dem St . Hubert-Rücken. Hier gehen
ani späten Nachmittag die Franzosen mehrmals ,znm Gegen¬
angriff über. Ganz besonders zeichnen sich bei diesem heißen
Rinaen die Vizefeldwebel Schäfer und Reinartz der 4. Kompagme
des Infanterie -Regiments Nr. 30 ans. die zusammen mit wenigen
Leuten im Madame-Bach-Tal die starke Besatzung eines französi¬
schen Blockhauses im wütenden Handgranatenkampf vernichten.
Es ist unmöglich, alle Heldentaten dieser blutigen Kämpfe aufzu-
zäblen, da eigentlich jeder Einzelne, der beteiligt war, cm Held
ist ' Ebenso wie stets früher, tun sich auch diesmal wieder ganz
besonders die Pioniere durch glänzenden Schneid und Gewandt-
beit hervor. So entdecktez. B. der Unteroffizier Hanfs der
4 Kompagnie des Pionier-Regiments Nr. 29 beim Sturm in einem!
Blockhaus ein flankierend feuerndes Maschinengewehr Er stürzte
tollkühn auf das Blockhaus zu und stopfte ungeachtet der höchsten
Lebensgefahr durch die Schießscharte eine Handgranate, die rn den
nächsten Sekunden der gesamten Bedienungsmannschaft des Ma¬
schinengewehrs den Garaus macht. — ■

So wird es Abend und langsam kommt der heiße Kämpf
zuw Abschluß. Nur am St . Hubert-Rücken dauert das Gefecht
bis in die Dunkelheit. Auf den übrigen Teilen der Front tritt
bald völlige Ruhe ein. Tie Franzosen sammeln dtê rummer

gemacht haben? Wir hatten gedacht, vor Neujahr müsse alles
fertig feilt oder doch Feierabend gemacht werden bis' zum Milden
Frühjahr . Statt dessen haben unsere braven Jungen den ganzen
Winter im Schützengraben gelegen, Märsche von unerhörter Dauer
gemacht und trotz Schnee und Eis, Hunger und Durst '̂ chlachren
geschlagen, wie sie bisher in der Geschichte einzig dastehen. Ans
allen Gebieten, körperlichen und seelischen, wie in technischen und
wirtschaftlichen Leistungen wurden Rekorde aufgestellt, vor denen
die Friedensleistungen der berühmtesten Sportsleute bescheiden
zurücktreten müssen. Der Krieg hat innere, verborgene Krasse
ausgelöst, die sonst unter den Schlacken des bequemen und genuß¬
süchtigen Alltagslebens tief verborgen lagen und deren Exsstenz
sich kaum noch ahnen ließ.

Nicht bloß das vaterländische Gefühl wurde wach, auch die
Hilfsbereitschaft für alle Nöten der Mitmenschen. deren der Krieg
leider soviele in seinem Gefolge hat. wurden rege. Wieviele tausend
Hände, denen sonst eine ernste Arbeit fremd war, erhoben sich frei¬
willig und haben in .lobenswerter Beharrlichkeit bis heute durch¬
gehalten, einerlei ob sie zur Verbindung der Wunden oder zur
Pflege der Kranken oder zur Stütze der Verwaisten und Hinter!-
bliebenen berufen wurden. Ehre den edlen Frauen , welche unter'
dem Zeichen des Roten Kreuzes nicht weniger zum siegreichen
Durchhalten beigetragen haben wie die Helden draußen utt
Schützengraben.

Freilich nicht alle sind Helden und Heldinnen. Wer einen
Blick in unsere Kaffeehäuser, in die Theater und Singspielhallen,,
die Kinos und Promenaden mit ihrem Flirt und Tand, ihrem
Farbenspiel 'und der koketten Mode wirft, muß, mit Bedauern¬
feststellen, daß von dem großen Ernst, der in den ersten' Kriegslagen
durch das deutsche Volk ging, wieder viel verloren ist.

Besonders wurden die Ewigkeitswerte durch den Krieg mit
seinem tausendfachen Todestanz, mit seinen Wunden und Leiden
den Menschen vor die Seele gerückt. Der Auszug ins Feld machte
bei manchem einen tiefen Schnitt von der gaNzen Vergangen¬
heit, von Annehmlichkeit und Besitztum, von Handel und Wandel,
ng>i Familie und Geschi von Leben und Sterben — und dann?
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ihrer völlig zerrissenen und durcheinander gewirbelten Verbände,
in sseberhafter Eile graben sie sich mit der ihnen eigenen Ge¬
wandtheit und technischen Geschicklichkeit während der Nacht ein.
wo sie liegen. Sie richten mit allen Mitteln den schon vorher
stark befestigten„grünen Graben" zum äußersten Widerstand hex.
In der Nacht gelingt es den deutschen Patrouillen , alle Einzel¬
heiten der neuen- feindlichen Stellung und der Hindernisse, die
am Tage im dichten Wald nicht zu sehen waren, zu erkunden.
Der „grüne Graben" ist mit einem 10 Meter breiten Drahthinder¬
nisse und einer großen Anzahl Blockhäuser versehen. In der
Erkenntnis, daß der „grüne Graben" ohne nachhaltige Feuer-
Vorbereitung noch nicht sturmreif ist, wird der für den 1. Juli
geplante Angriff auf den 2. Juli verschoben. Am 1. Juli kommt
es auf der ganzen Front nur zu (kleineren Einzelkämpfen, die
zu keinem neuen Ergebnis führten. Im übrigen wird der Tag
mit dem Ausbau der neuen Stellung , dem Bergen der Leichen
und dem Heranschaffen von Wässer und Lebensmitteln hingebracht.
Am Vormittag des 2. Juli wiederholt sich gegen den „grüneK
Graben" und die französischen Stellungen ein ähnliches Massen!-
feuer der deutschen Artillerie und Minenwerfer, wie am 30. Juni.
Um 5 Uhr nachmittags brechen dann Teile der Infanterie -Regi¬
menter 30 und IW zum Sturm gegen die feindlichen Stutz¬
punkte am Hang der Rheinbabenhöhe und auf dem St . Hubert-
Rücken los und werfen den Feind auf der ganzen Linie ans
seiner vordersten Stellung . Bis 7 Uhr 30 Minuten abends
ist kein Franzose mehr auf der Rheinbabenhöhe. 'Der Kampf dauert
auf diesem Teil des GefechtsfeDes bis spät in die Nacht. Wie
schon am 30. Juni , halten sich hier die französischen Truppen,
die der 42. Division angehören, mit besonderer Zähigkeit und
Tapferkeit. ' ' - ( . •

Um den berüchtigten „grünen^ Graben bon rückwärts an-
tzreifen und dort einen beträchtlichen Teil der feindlichen.Kräfte
Mchneiden und einkesseln zu können, durchbricht um 5 Uhr
-30 Minuten nachmittags Major Frhr . v. Lu Pin mit seiner
Kampfgruppe die feindlichen Stellungen in Richtung auf das
Wegekreuz nördlich von Harazee. Unter Führung des Hauptmanns
H ausser  und des Hcmptmanns Frhr . v. Per fall  dringen die
württembergischen Grenadiere bis mitten in die französischen
Lager an der Harazee-Schneise und darüber hinaus vor. Inzwischen
schwenken hinter den Grenadieren zwei' weitere Bataillone nach
Osten ein, fassen den „grünen^ Graben im Rücken und rollen
ihn auf. Alles, was sich von den Franzosen noch in den Lagern
am Wegkreuz befand, stürzt jetzt in planloser Verwirrung nach
vorne in den „grünen" Graben, in den gerade in diesem Augenblick
von Nordosten und Osten her die 67er und 145er eindringen.
Von allen Seiten völlig eingeschlossen und in unmittelbarer Nähe
von den deutschen Bajonetten bedroht, gibt sich der größte Teil
der Besatzung gefangen. Nur noch ein kleiner Rest kämpft in wiLer
Verzweiflung gegen die ringsum anstürmenden Deutschen. Mitten
unter diesen Braven der Kommandeur des 1. Bataillons des fran¬
zösischen Infanterie -Regiments. Major Remy, der sich trotz Mehr¬
facher mündlicher Aufforderung nicht ergeben will, und schließ¬
lich in 'dem erbitterten Handgemengeden Heldentod stirbt.

Langsam wird es Abend. Aus der ganzen Front im Bois de
la Grurie ist der große Sturm glänzend geglückt. Nachdem mit
dem grünen Graben auch das letzte Bollwerk gefallen ist, schieben
sich die deutschen Truppen ohne weiteren Widerstand vor. Mss
Einbruch der Dunkelheit tritt vollkommene Ruhe ein. In der
neuen Linie wird eifrig am Ausbau der Gräben gearbeitet, damit
der Morgen deS Nächsten Tages die Deutschen wieder in fester,
sicherer Kampfstellung findet, die allen Gegenangriffen des Feindes
einen eisernen Stiegel vorschieben kann. Doch weder in' dieser
Nacht, noch am nächsten oder den nächsten Tagen wagen die
Franzosen einen Versuch, den Deutschen ihre Beute wieder tzu
entreißen. Mehrere Tage kein Artillerie- und Minenfeuer, kernsi
Handgranaten, keine Stinkbomben, keine Minensprengu.ng. das/
ist für die alten Argonnenkämpser ein Zustand, den sie seit Mo¬
naten nicht kannten.

> . IV.
^rst nach mehreren Tagen läßt sich die Beute dieser Kampf¬

tage vom SO. Juni bis 2. Juli überblicken: 37 Offiziere, dar¬
unter ein Major und vier Hauptleute, 2519 Mann von Truppen
3V» verschiedener Divisionen, 28 Maschinengewehre, mehr als
30000 Handgranaten, mehrere Pionierparks und Munitionsdepots
voll von Waffen, Munition und Kampfgerät aller Art. Jeden
Tag werden neue Beutestücke aus den verschütteten Unterständen
und unterirdischen Depots zu Tage gefördert. Bis zum 8 Juli
wurden etwa 1600 gefallene Franzosen beerdigt.
Rechnet man die Gefangenen vom 20. Juni bis 2. Juli aus
rund 3200 Offiziere und Mannschaften, die Toten und unauf-
qefundenen Verschütteten auf 2000. so ergibt sich mit der ge-
schätzte:! Zahl der Verwundeten als Gesamtsummeder französi¬
schen Verluste während dieses Kampfabschnitts 7000 bis 8000

Mann^ Etärische Bedeutung des Erfolges liegt im Gewinn
einer günstigen , überlegenen Stellung,  in der außer¬
ordentlich hohen Zahl der feindlichen Verluste und im Festhallen
starker französischer Kräfte, die nach Aussage von Gefangenen
zum Teil bereits zum Abtransport und zur Verwendung an an¬
deren Stellen der Heeresfront bereitgehalten worden waren. Gleich
schwerwiegend ist der moralische Erfolg : die Truppe hat im heißen
Rinaen dieser Tage wieder gespürt, daß sie noch genau so drauf¬
gehen kann, wie früher. Von neuem hat sich das feste Vertrauen
der Waffen untereinander und das Band der innigen, treuen
Kameradschaft zwischen Offizieren, Unteroffizieren und Mann-
schäften als stahlhart erwiesen.

Wenige Tage später, am 9. Juli , waren Abordnungen!
sämtlicher an den ruhmvollen Kämpfen vom 20. Juni Pis 2. Juli
beteiligten Regimenter, etwa 2000 Offiziere, Unteroffiziere und
Mannschaften, südöstlich'Lancon am Rande der Argonnen zu
s e i e r l i chemDa n kg o t t e s di e n st in stiller Waldschlucht ver¬
eint um dem obersten Lenker der Schlachten die Ehre zu geben
und im Namen Seiner Majestät des Kaisers durch den hohen
Armee-Führer die wohlverdienten Eisernen Kreuze zu empfangen.

Ja , was dann, wenn eine unverseheNe Kugel den Lebensfaden
durch schnitt — was dann ? Manchem ist die Frage mit ihrer
vollen Schwere auf die Seele gefallen und er hat vor dem Aus¬
zug mit dem ungewissen Ende nach langen, langen Jahren zum
erstenmale wieder den Anschluß gesucht an eine glückliche Kind¬
heit, die von Schuld und Sünde nichts wußte. Und er hat Friede
und Ruhe für seine Seele wieder gefunden. c

Bei manchem auch hat die Frage heroische Entschlüsse ge¬
zeitigt. „Besser ist es, daß ein Mann sterbe, als daß das ganze
Volk zugrunde gehe". Wie sind ja viele Tausende unserer Jugend¬
lichen, die nicht Weib und Kind an den heimischen Herd band,
freiwillig zu den Waffen geeilt, daß ebenso viel Familienväter-
Zurückbleiben könnten. Nicht nur das Vaterland ehrt solchen' frei¬
willigen Heldenmut, der freudige Geber ist auch bei der Gott¬
heit beliebt.

Ob die Welle der geistigen und religiösen Erhebung überall
bis aus den heutigen Tag Bestand gehabt hat? Menschen sind wir
alle, und kein Bogen kann immer ĝleichmäßig gespannt sein,
soll schon der Evangelist Johannes gesagt haben, als er im Spiel
mit einer Turteltaube Erholung suchte. Bei allen Anstrengungen
macht sich mit der Zeit eine Ermüdung bemerkbar. Aber er¬
freulich ist es, daß, so oft von berufener Seite ein Wort de»
Mahnung und Ermunterung laut wurde, auch die große Mehr¬
zahl freudig wieder einstimmte. Wie überwältigend war es, als
zu Beginn des Krieges der Deutsche Kaiser selbst zu einem Bußk-
und Bettag aufrief. Auch Papst und Bischöfe haben ihren Mahn¬
ruf ertönen lassen. Und mit Begeisterung werden da und dort
althergebrachte Bitt- und Wallfahrten wieder neu ausgenommen.

An Gottes Segen ist alles gelegen — sagt das alte deutsche
Sprichwort. Und der gefeierte Held Hindenburg selbst hat das
Wort gesprochen, daß man draußen an der Front verspüre, wenvi
das Beten zu Hause nachläßt. Erhalten wir unserer Seele den
hohen Schwuizg, zu dem der gewaltige Weltkrieg sie anstieß, so
dürfen wir mit gutem Grunde hoffen, auch die uns noch bevor¬
stehenden Prüfungen und Heimsuchungenzu bestehen. — Keiltt
Sieg ohne Kamps, keine Ehrung odne Bewährung!
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PIN strahlend blauer Himmel wölbte sich über den in weitem!
Viereck aufgestellten Truppen, deren mit frischem Erchenlaub ge¬
schmückte Fahnen einen aus Birkenholz gezimmerten Feldaltar zu
beiden Seiten säumten. Als der Divisionsgeistlrche rn zündender
Siede darauf hinwies, daß der herrliche Siegeszug rm Osten
!fluv möglich geworden sei, weil in dem festgefügten Bollwerk
deS Westens nie verzagte, treue, schlechte Helden rn unerschütter¬
lichem, nimmer müden, selbstlosen Kriegstum den unaufhörlrchen
Angriffen der überlegenen Feinde eiserne Schwanken setzten, unv
selbst diese Leistungen durch die letzten kühnen und erfolgreichen
Kämpfe in den Argonnen übertroffen wären, da leuchteten aus
den hart gewordenen Soldatengesichtern all der TsKseren Be¬
friedigung und Dank gegen die Vorsehung, die sre zu dieser blut¬
getränkten, ehrenvollen Wahlstatt geführt hatte. Re« >e Anerken¬
nung zollte auch der Kronprinz in knappen Worten dem muster¬
gültigen Verhalten der erprobten Truppen, die nach monatelangem
Stellungskampfe altpreußisches und württembergisches Draufgehen
Nicht verlernt hatten und die einst in frischem, all,eiligem An¬
griff erneut dem Feinde entgegen zu führen, fern Herzenswunsch
fei Diesen bekräftigte er mit einem dreifachen Hurra auf Seine
Majestät den Kaiser und 'den König von Württemberg. An¬
schließend verteilte der Kronprinz an 600 Eiserne Kreuze, schüttelte
jedem der brqven Krieger die Hand und ließ sich über seine
Erlebnisse und Erinnerungen berichten. Zum Schlüsse der peier
fand ein Parademarsch statt. In ausgezeichneter Haltung und
strammen Tritt zogen die Truppen an ihrem Krouprrnzlrchen
Führer vorbei: der bärtige Landsturmmann neben dem längsten
Rekruten unter den Klängen des Dork'schen Marsches und dem
wieder laut dröhnenden Donner der Deutschen und französischen
Geschütze: stolze Siegesfreude und Siegeszuversicht in aller Augen,
in denen geschrieben stand: „Wir haben den Franzmännern mai
wieder gezeigt, wie deutsche Fäuste dreschen können.̂ . • ,

Eine neue Frisdcnsaktion des Papstes t
Genf,  1. Aug. Wie die „Ag. Fournier " von einer hohen

Persönlichkeit des Vatikans erfährt , gedenkt der Papst Ende
September , spätestens in den ersten Oktobcrtagen , ern großes
Konsistorium einzuberufen , zu dem er alle italienischen und
ausländis .heu Mitglieder des Heiligen Kollegiums cinladen
wird . Cs handelt sich hierbei um eine weitere Fricdensaktwn
des Papstes.

Die betrogenen Betrüger
Berlin,  1 . Aug. Schweizer Zeitungen berichten über

die Verurteilung des Oesterreichers Saria und des Schweizers
Ehrsam , die seit Jahren ein eigenartiges , einträgliches Ge¬
schäft in Zürich betrieben. Sie fabrizierten sogenannte ge¬
heime Dokumente, die deutsche und österrerchpch-ungari sche
Kriegsvorbereitungen betrafen , z. B . graphische Eisenbahn-
fabrpläne , Zeichnungen von Befestigungen , Aufmarschplane,
Marineanlagen usw. und verkauften die oft ungeschickt ange-
sertigten Sachen an Frankreich, Rußland , Italien nnb  Bel¬
chen. Das Geschäft ging ansgezeichstet. In 6 bis 7 Jahren
hatte die Firma Saria -Ehrsam nachweislich eine Gesamtein¬
nahme von fast 208 000 Franken . Soweit die Aufzeichnungen
in den Geschäftsbüchern ergaben, waren die Hauptleidtragen¬
den Rußland , England und Frankreich,- daneben standen als
Kunden die Firina Belgien und Italien mit kleineren Sum¬
men. — Man muß sich wundern , daß die Fachleute des heuti¬
gen Biervcrbandes auf den plumpen Schwindel hereinfielen,
nur weil die Herren Saria -Ehrsam sagten, das Material
stamme aus dem deutschen und österreichischen Generalstabe.

Die schwierige Lege der Italiener in Tripolis
Mailand,  31 . Juli . (W. T.-B. Nichtamtlich.) .„Corriere

della Sera " meldet aus Rom: 'Gestern Slbend 5 Uhr trat der
Ministerrat zusammen. Nur Minister Orlando fehlte, der sich zur
Front begeben hatte, um seine drei Söhne zu besuchen. Der
Ministerrat dauerte bis 7.30 Uhr. Der Kriegsminister berichtete
über die militärischen Unternehmungen, der Marinemimster über
die Tätigkeit zur See. -3>et' 'Kolonialminister erstattete Bericht
über die Lage ist Tripolitanien und erläuterte die Grüyde, die
für die Sammlung und Zurückziehung der Truppen auf die be-
festigten 'Küstenpunkte bestimmend waren. Mit Rücksicht ans den
europäischen Krieg scheine es augenblicklich nicht ratsam, er¬
hebliche Verstärkungen nach Tripolitanien zu entsenden. Dre Re¬
gierung hielt es 'deshalb für richtig, eine vorläufige Lösung zu
schaffen, wobei innerhalb gewisser Grenzen die Herrschaft in der
Kolonie bis zu dem Tage gesichert bleibe, wo nach Deenorgung
des europäischen Krieges die politische und militärische Umge¬
staltung Tripolitaniens in Angriff genommen werden könne. Dre
Ereignisse in Tripolitanien seien größtenteils der türkisch-deutschen
Propaganda zuzuschreiben, sowie der unaufrichtigen Haltung der
türkischen Regierung, die den Verpflichtungen des Vertrages von
Lausanne nicht nachgekommen sei.

Das Elend der Bertriebenen Warschaus
K. k. Kriegspressequartier , 31. Juli . Mit dem Rückzug

der Russen ans den Bzura -Rawka -Stellungen gestaltete sich
das Los der Bevölkerung aus der Umgebung Warschaus be¬
klagenswert . Der Strom der abzichenden Truppenmassen riß
die Einwohner der Dörfer und kleinen Städte mit sich, die am
linken Weichsclnfer dicht gesät sind. Bis Mitte Juli waren
alle größeren Städte , wie Chrzanow . Blonie , Krzmiski und
Nowo-Alexandria mit Flüchtlingen derart überfüllt , daß in
diesem Raume Hungersnot auszubrechen drohte. Die Fluch¬

tigen wanderten über die Weichsel und häuften sich in Otwok,
Wtskitkt, Zozaboraw im Gouvernement Lublin . Fast ohne
Nahrung und Kleidung , verfielen sie furchtbarstem Elend , das
namentlich kleine Kinder scharenweise hinraffte . Um das Un¬
glück voll zu machen, brachen unter den ausgehungerten , ver¬
schmutzten und zu Zehntausenden znsammengepferchten Leu¬
ten Seuchen aus . Namentlich der Flecktyphus forderte und
fordert täglich noch zahlreiche Opfer. Das Zentralbürger-
t'omitee von Warschau sandte Verpflegungs - und Sanitäts¬
abteilungen , die indessen der Größe des sich ihnen darbieten-
den Elends nicht gewachsen waren . Auch das jüdische Zentral¬
komitee in Petersburg half nach Kräften . So erhielten die 3000
heimatlosen Inden in Otwok eine Tagesunterskützung von je
zehn Kopeken. Hinter den vertriebenen Bewohnern aber
zündete die russische Soldateska auftragsgemäß alle Dörfer
und Bauernhöfe an und vernichtete mit der Ernte den Fleiß
ihrer Hände. In den letzten Tagen wurde das ganze linke
Weichsclnfer von Einwohnern und Flüchtlingen avakniert , die
nun in neuer Fremde neuem Elend entgegenwandcrn.

Die Eröffnung der Duma
Petersburg,  2 . Aug. Gestern nachmittag um 1 Uhr

wurde die Reichsduma gemäß dem Ukas des Zaren unter dem Vor¬
sitz Rodsiankos  in -Gegenwart aller Minister und der diplo¬
matischen Korps eröffnet. Die Tribünen für die Zuhörer und die
Presse waren überfüllt. Der Präsident sagte in seinerEröff-
n u gsrede:

„Je schrecklicher der Krieg wird, desto mehr durchdringt
Rußland sich mit dem festen unerschütterlichen Entschluß, den
Streit zu einem guten Ende zu führen. Dieser Entschluß nun
fordert die vollständige Einigkeit aller Vevölkerungsklassen und
die weitgehendste Entwicklung aller schöpferischen Kräfte der Na¬
tion " Ter Präsident forderte die Wgvordnetcn auf, der Regie¬
rung den Weg zu diesem Ziele anzugeben. Er entbot der tapferen
russischen Armee Grüße, welche die wütenden Angriffe des Fein¬
des kräftig und unermüdlich abwehre, und begrüßte die diplo¬
matischen Vertreter der befreundeten und verbündeten Staaten,
denen daraus alle M -gevrdneten, die Minister und Zuhörer stür¬
mische Ovationen bereiteten, die sich noch steigerten, als der Präsi¬
dent im Namen h,es ganzen russischen Volkes den neuen Verbün¬
deten, dem italienischen Volke, dankte und von den polnischen
Brüdern sprach, die zuerst und immer schlimmer als die anderen
Einwohner Rußlands die Schläge des grausamen Feindes zu
spüren bekamen. Er schloß mit den Worten: „Unsere Armee hat
ein leuchtendes Beispiel gegeben, wie man die Pflicht gegen das
Vaterland erfüllen soll. Es- kommt jetzt auf uns an. Arbeiten wir
alle Tage und Nächte, um dieser Armee alles zu gewähren, was
sie nötig hat. Wer dazu bedarf es eines Gesinnungswechsels
und sogar Aenderungen in der augenblicklichen Verwaltung.
Kämpfen wir bis zur vollständigen Vernichtung des
Feindes !" (Lebhafter Beifall .)

Nach dem Dumapräsidenten Rvdsianko ergriff Ministerprä¬
sident Goremykin  das Wort und sagte: Da der furchtbare
Krieg ungeheuer zahlreiche Opfer fordere und die Regierung fest
entschlossen sei, alle Opfer Kl bringen, rief sie die Abgeordneter,
zusammen, um 'ihnen die wirlliche Lage der Dinge darzustellen
und- über die Mittel zu beraten, wie man den Feind besiege. Der
Krieg bewies, daß Rußland im Verhältnis -zu den Anstrengungen
des Feindes nicht genügend vorbereitet  war . Um des
Feindes Herr zu werden, müssen alle nationalen Kräfte ent¬
faltet werden. „Die Regierung wird Ihnen ", erklärte Goremhkin,
„nur Gesetzentwürfe zur Prüfung vorlegen, die auf den Krieg
Bezug haben. Auf diesem gegenwärtig wichtigsten Gebiet werden
Sie ein weites Feld der Betätig,üng haben. Cs ist jetzt nicht
der Augenblick für Programmreden über die Verbesserung dev
inneren russischen Zustände in Friedenszeiten, eine Verbesserung,
die mit Ihrer Hilfe verwirklicht werden wird: ich!'lege aber Werk
darauf, gerade heute eine Frage zu berühren, nämlich die pol¬
nische. Sie kann offenbar in vollem Umfange erst nach dem
Kriege  gelost werden, aber in diesen Tagen ist es wichtig, daß
das polnische Volk weiß, daß seine künftige Organisation cndgiltig!
und unwiderruflich entschieden ist durch den Aufruf des Groß-
fürsten-Öberbefehlshaibers am Kriegsb-eginn. Heute hat mich der
Kaiser beauftragt , Ihnen zu erklären, daß Seine Majestät, dem
Ministerrat befohlen haben, Gesetzentwürfe auszuarbeiten, die den!
Polen nach dem Kriege das Recht gewähren, ftei sein nationales,
soziales und wirtschaftliches Leben auf der Grundlage einer Auto-
nonftc unter dem Zepter des Kaisers von Rußland auszngestalten.
Mit den Polen haben die anderen Nationalitäten des großem unge¬
heuren Rußlands einen Beweis von ihrer Treue gegen das Vater¬
land abgelegt, folglich muß unsere innere Politik durchdrungen'
sein von dem Grundsätze der Unparteilichkeit und desj Wohlwollens
gegenüber allen treuen russischen Bürgern ohne Unterschied der
Nationalität , des Glaubens und der Sprache. (Beifall.)

Von langanhaltendem Beifall von allen Bänken des Hauses
begrüßt, begann -Kriegsminister Poliwanow  seine Rede mit
der Erklärung, daß Rußland die Staaten bekriegten, die es vor
einem Jahrhundert aus den Händen von Napoleon befreit habe.
Durch die geschickten und hartnäckigen Vorbereitungenvon Deutschi¬
land während 40 Jahren erzielte es in der Tat Ergebnisse, die es in
militärischer Hinsicht über die anderen Länder stellt, besonders
wenn es seine reichen technischen Hilfsquellen benutze und dabei
vollkommen die Kriegstraditionen vergesse,  die bisher daS Gesetz

Das Geheimnis der Sierra
Roman von Bret Harte.

(Nachdruck verboten.)
I.

EL 'war sehr dunkel. Die böigen Windstöße hatten an Heftig¬
keit zugenommen. Dem letzten Stoß,var ein dumpfes, unheimliches
Brausen vorangegangen, welches an der ganzen Bergseite ent¬
lang zog und noch einige Zeit anhielt , nachdem die Bäume rm
Tal sich schon wieder beruhigt hatten. Ein kalter, feuchter Ge¬
ruch — wie aus den Tiefen des Waldes aufgewühlt — erfüllte
die Luft. In Augenblicken völliger Ruhe war es, als ob dre
Finsternis noch dichter und beinahe greifbar würde.

Durch diese rabenschwarze Nacht drang plötzlich das Klirren
eines Sporenrädchens, das trockene Knarren von Sattelleder und
der dumpfe Schlag eines Hufes auf dem aus dürrem Laub und
Staub bestehenden Bodenteppich. Dann brummte erne Stimme,
die trotz ihrer Rauheit das Geheimnisvolle der Finsternis noch

crhöhtê ^ ^ ^ er öorn  schwarz!wie bid Hölle! Ich kann nichts
mehr erkenn'n. Weiß der Teufel, wo wir hingeratest sind!"

„Do mach mal Licht", erscholl eine zlveite Stimme, „de.
patz auf. wo du hinreitest! — Jetzt . . . Bitte, halt deinen Gaul

Wieder gedämpfter Aufschlag, .'dann Stille , das Rascheln-
von Papier , das Aufleuchten eines Streichhölzchens und endlich
eine hochgehobene lodernde Flamme. Ihr Schein zeigte aber nur
die Köpfe und Schultern von drei Reitern, umrahmt von einem
nebeligen Lichtkreis, der ihre Pferde und selbst den unteren Teil
ihrer eigenen Körper in dem undurchdringlichen Dunkel lleß:
noch einmal flackerte die Flamme hoch auf und verlöschte.zu
ein paar Funken, die in Zickzackkurven zu Boden sanken) als erne
dritte , lvvhlklingende Stimme sagte:

„Paß auf, wo das hinfliegt: du warfst vorhin schon das
brennende Streichholz auf diesen Zunder; das kann bei diesem
Wind den schönsten Waldbrand geben."

„Wär' mir ganz recht, da würden wir wenigstens' sehn, wo
Wir sind." Trotz dieser Antwort lenkte aber der Sprechende sein
Pferd nach jedem noch sichtbaren Funken und lieh ihn durch die
Hufe deS Tieres austreten.

Abermals völlige Finsternis und Schweigen. Dre Leute
schienen unschlüssig, was zu tun sei.

Lud sich begann die erste Stimme wieder: ..Ich denke, 's ist

das beste, wir warten hier, bis die nächste Bö die Wolken vom
Himmel fegt. Aber, holla ! — seht doch, was ist denn das ?"

In der Dunkelheit vor ihrren erschien plötzlich ein schwaches
Licht ein matt leuchtendes aber deutlich! abgegrenztes Viereck
— das jedoch anscheinend nichts in seiner Umgebung zu er¬
hellen schien. Plötzlich verschwand es wieder.

„Dort muß ein Haus sein! Das Licht kam!durch ein Fenster!"
rief einer der beiden anderen.

„Ach was, 'n .Hans ! laß dich nicht anslachen, ein Haus mit
Fenstern aus Gallopers Rrdge, 15 Merlen von jeder Verkehrs¬
straße! Du bist nicht recht gescherdt!"

Ungeachtet dieser absprechenden Antwort deuteten die wieder
hörbaren dumpfen Hufschlüge'doch an, daß die Reiter, die Richtung
einschlugen, in welcher der Lichtschein sich gezeigt hatten Dann eine
Panse. '

„Hier ist nichts als ein felsiger Vorsprung, wo. kein Haus
stehen könnte, und wir sind wftî r von unserm Weg abgckommen",
sagte die erste Stimme ungeduldig.

„Da ! da ist es' wieder!"
Derselbe viereckige. -Lichtschein erschien von neuem, diesmal

aber weiter zur Seite . Offenbar waren die Reiter in der Dunkel¬
heit von der geraden Richtung abgewjchen. Aber der Schein war
deutlicher, und ivährend sie noch naL? dem Licht hinstarrten, trat
ein Schatten aus die strahlende Flüche— das!Profil eines mensch¬
lichen Gesichts ließ sich erkennen. Unmittelbar darauf erlosch das

•Licht wieder, und damit verschwand auch das Gesicht.
„Und es ist doch ein Fenster, und dahinter war jemand",

sagte der 'zweite Sprecher mit Nachdruck.
„Cs war ein Frauengesicht", sprach die wohlklingende

Stimme.
„Einerlei, wer es auch sein mag, wir wollen mal rufen,

damit man uns den Weg zeigt. Los, alle zusammen: Hallo!"
Der lang gedehnte Ruf verhallte. Aber es kam keine Ant¬

wort ans der Dunkelheit, und auch der nach einer Weile ge¬
spannten Lauschens wiederholte Ruf ergab kein besseres Resultat.

„Na, habt ihr nun endlich genug von eurem Narrenspiel",
polterte der erste Sprecher. „Machen lvir, daß -vir hier fort-
kommen. Ob Haus oder nicht, ob Mann oder Weib, man will
uns nicht, und ich Hab' keine Lust, hier noch länger in dem ver¬
trackten alten Wasserlanf, oder was 's sonst sein mag, herum zu
trödeln, und niir am Ende noch die Knochen zu brechen. Bor-

, wärts also. Kehrt gemacht!"
„Pst!" sagte die zweite Stimme, „horcht!"

' Die Blätter der nächsten Bäume zitterten hörbar. Gleich-

Sette »

der militärischen Ehre der zivilisierten Nationen ausmachten. In
diesem Augenblick hat der Feind gegen uns ungewöhnlich große
Ctreitkräfte zusammengezogen, die Schritt für Schrift das Ge¬
biet des Militärbezirks Warschau umkreisen,  dessen stra¬
tegische Grenzlinien immer einen schwachen Punkt unserer west¬
lichen Front gebildet haben. Unter diesen Umständen werden wir
dem Feind vielleicht einen Teil dieser Gegend überlassen müssen
und uns aus Stellungen zurückziehen,  in denen unser
Heer die Wiederaufnahme der Offensive vor bereiten  kann.
Dies ist das Ende, das das 1812 erprobte Vorgehen krönt.. Wir
werden vielleicht heute dem Feind Warschau überlassen,
wie wir seinerzeit Moskau geräumt  haben , um den
schließlichen Sieg zu sichern. Dieses Gefühl herrscht in ganz, Ruß¬
land vor, ebenso wie die Liebe für unsere Armee und die Achtung
vor ihr, der wir den triumphartigen Marsch nach Lemberg ver¬
danken, sowie die Siege in Galizien und bei Przasnpsz , wo wir
unerhörte Trophäen erbeuteten. (Lebhafter anhaltender Beifall.)
Der Kriegsminister sprach dann voll Wärme von den verbündeten
Armeen. Er erwähnte die heldenhafte Verteidigung der Belgier und
die glänzende Schlacht an der Marne, wo die brüderlich,neben¬
einander fechtenden englischen und französischein Truppen die deut¬
schen Truppen znm Rückzug zwangen. Der Minister erinnerte an die
denkwürdigen Kampfeshandlimgenbei Dpern und Arras , wo,das
Oberkommando der Alliierten nnnachalMliche Fähigkeiten offen¬
barte. Er beschried die japanischen, serbischen und montenegrinischen
Siege und hob den klugen Vormarsch der italienischen Armee her-,
vor, der uuglaublickfe Sjckpoierigkeiten überwinde. (Anhaltender
Beifall.) In keinem der vorhergegangenen Kriege sei das ungeheure
Problem der Heeresversorgung so gut gelöst worden. Dies Wirklich¬
keit habe erwiesen, daß die wirtschaftlich« Lage vom Rußland durch
den Krieg keineswegs erschüttert sei, denn infolge ein'er guten
Ernte herrsche im Lande wieder Ueberfluß an allen Nahrungs¬
mitteln, aus denen das Land noch Jahre hindurch den
Krieg aus halten  könne. Der Kriegsminister ging Fanü zu
den so reichlichen und unerschöpflichen technischen Hilfsmitteln
bei den Deutschen über. Er bestand darauf, daß es notwendig sei,
soweit wie möglich Frankreich und England nachzuahmen', die in.
dem Ausschwring der Munitionsherstellung ungeheure Erfolge
hätten. Der Minister schloß mit den Worten : Sie sehen, wie der
Feind beschaffen ist, den wir bekämpfen. Er muß unbedingt und
um jeden Preis besiegt werden, sonst gerät Europa unter das
teutonische Joch!  In dieser Absicht werden wir, ohne einen
Augenblick zu verlieren, alle Fähigkeiten des Landes zur, Entwickch
lung seiner Verteidigung benutzen.

Darauf sprach Sasonow:
Am Jahrestage des verhängnisvollen Tages , wo, im

Gegensatz zu unseren Bemühungen , den Frieden zu erhärten,
Deutschland uns den Krieg erklärte,  der ganz Europa
in diesen beispiellosen Brand setzte, ist es notwendig , ernen
Blick in  die Vergangenheit zu werfen und ein Gesamtbild -der
Ereignisse des vergangenen Jahres zu entwerfen.

Wenig Veränderungen haben sich auf dem Gebiet der
internationalen Beziehungen  seit meiner letzten
Rede ereignet . Nach wie vor ist Rußland eng mit seinen tapfe¬
ren Bundesgenossen verbündet , und das komplizierte Werk
der kombinierten Tätigkeit der getrennten Staaten ist gut
organisiert , denn die Kräfte jedes Staates sind rn der oepen
Weise auspenutzt , um das einzige gemeinsame Ziel zu er¬
reichen. (Beifall .) Die Familie unierer Freunde und Ver¬
bündeten hat sich um einen neuen Teilnehmer vergrößert,
nämlich um Italien (lebhafter anhaltender Beifall ), dessen
Volk seit langer Zeit danach strebte, seine Mitbürger vom
fremden Joche zu befreien. (Die Duma begrüßt den italieni¬
schen Botschafter.) Die Namen Triest und Trient waren seit
langer Zeit das Fcldgeschrei für die Nachkommen derjenigen,
welche für die italienische. Wiedergeburt kämpften. Das Mini¬
sterium Salandra bereitete im Laufe der ersten Kriegsmonats
sorgfältig seinen Eintritt in die Aktion vor, und als die
Stunde kam, schloß es sich Rußland , Frankreich und England
im Namen der Verwirklichung der Ideale des italienischen
Volkes an. Ich ergreife mit Freude den Anlaß , mit Ihnen
das verbündete Italien zu begrüßen.

Wenn das Beispiel Italiens von den an-
d e r en Staate nbefolgtworöenwäre,  so würde dies
zu einem raschen Ende des Krieges und des Blutvergießens
beitragen und so die Stunde näher bringen , wo die krieg-
führenden Völker in der Lage wären , die friedliche sckövferische
Arbeit wieder aufzunehmen. Immerhin ist die Stunde der
höchsten Entscheidung noch nicht versäumt . Man kann hoffen,
daß diejenigen Neutralen , welche ihre nationalen Probleme
nicht auf andere Weise werden lösen können, sich diese Ge¬
legenheit zu nutze machen werden. Man hat in der letzten Zeit
sehr viel von der Stimmung unserer Nachbarn im Norden,
den Schweden  gesprochen und aus den Worten ihres
Staatsmannes widerspruchsvolle Schlußfolgerungen gezogen.
Unsere freundschaftlichenBeziehungen zu Schweden und unser
aufrichtigster Wunsch, mit ihm die besten Beziehungen guter
Nachbarschaften unterhalten , sind zu bekannt , als daß ich not¬
wendig hätte, sie besonders zu bekräftigen. Wir geben uns auch
vollkommen Rechenschaft über die unvermeidlichen Schwierig¬
keiten, welche für den schwedischen Handel infolge der Lage des
Landes inmitten der Kriegführenden entstanden sind. Aber
ich kann mit Befriedigung die Redlichkeit hervorheben , mit
welcher die schwedische Regierung ihre Neutralität unter Wah¬
rung ihrer nationalen Interessen schützt. Die gegenwärtig in

zeitig sauste es in der Firne . Es kam»ein plötzlicher heftiger Wind¬
stoß, der die Gesichter der Männer mit den Wedeln der hohe«
Farne fegte und die Flanken der Pferde mit den schmiegsamen
Gerten der Erlen peitschte. Ihm folgte ein am Bergabhang hin¬
ziehendes meergleiches Brausen.

„He, Jnngens !" rief die erste Stimme vergnügt, „ichfglaube,
unsere Aussichten bessern sich. Noch ein solch kräftiger Stoß und
wir haben Licht! Und seht doch, da hinter, uns ', wo wir her kamen,
wird es hell!"

Die anderen beiden sahen zurück. Ja , dort leuchtete es wie
die erste Dämmerung. Ein matter Schein fiel auf den Berghang.
Der feuchte Geruch des Waldes mischte sich mit einem scharfe«
Dunst.

„Das ist das Streichholz, das du vor zwei Stunden wegge¬
worfen hast", sagte die wohllautende Stimme nachdenklich. „Es
hat das trockene Unterholz und Gestrüpp am Weg, da bei
Biegung, in Brand gesetzt."

„Meinetwegen, aber wir wissen jetzt wenigstens, wo unser
Weg ist", sprach die erste Stimme im Tone der Befriedigung. „Vor¬
wärts , während der Wind den Himmel rein fegt, damit wir auS
diesem verdammten Höllenloch raus kommen." - , i

Es war jetzt gerade um soviel heller, daß man die Gestalten
der drei Reiter unterscheiden konnte. Aber z>u beiden Seiten von
ihnen war die Dunkelheit noch so undurchdringlich wie zuvor.
Trotzdem schien dcks Profil des Reiters mit der angenehinen
Stimme machmal zurückgewandt zu sein, und plötzlich' parierte
er sein Pferd. '

„Da ist das Fenster wieder", sagte er. „Seht — da ! nun
ist eS wieder weg."

„Zum Teufel mit deinem Fenster!" erwiderte der Vorder sie.
„Nur weiter!"

Sie ritten schweigend geradeaus. Bald darauf konnte man
unbestimmte Abstände zwischen den Bäumen am Wege unterschei¬
den: die Farne wickln niedrigem, dichten Buschwerk, welches
wiederum einem sammetartigen Moos Platz machte. Diesem folg¬
ten lange Strecken wirren, Hüften GraseS'. Der regelmäßige Tritt
der Pferde ertönte hier nur wie ein dumpfes rythmisches Pochen.
Da plötzlich stieß ein einzelner Huf mit einem scharfen Klang auf
Stein und der erste Sprecher zügelte sein Pferd.

„Gott sei Dank, wir sind jetzt oben und der Rest ist leicht
Jetzt will ich euch auch sägen. Jnngens . daß mir das verdammte
Tötenlicht da unten gar nicht gefiel. Wenn's jemals einen Irr¬
wisch in den Bergen gab. so ivar das! einer. Ein Fenster war das
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scheu Verhandlungen be-
chäftlichen Boden bleiben,
te Bestreben, den Boden

und wir wünschen ausrich-

Stockholur geführten englisch-schwed
knnden, wenn sie auch auf einem ge
ans beiden Seiten das unzweifelha
für eine Verständigung zu finden, u
tig, Latz sie bald zu einem glücklichen Abschlüsse gelangen.

Die ungeheuerlichen Kriegsmittel , welche Deutschland an-
wenöet, das weder vor einer Massenvergiftung unserer Solda¬
ten noch vor einer Vernichtung friedlicher Frauen , Kinder und
Bürger zurückschreckt, (Rufe : Schande!) müssen auch rn neu¬
tralen Ländern das Gefühl gerechter Entrüstung erwecken.
Jenseits des Ozeans ist die Empörung eine ähnliche. Die Be¬
völkerung der Bereinigten Staaten,  die von men¬
schenfreundlichen Empfindungen durchdrungen ist, konnte nicht
anders , als sich entschieden gegen Vorkommnisie zu wenden,
wie die furchtbare Versenkung der „Lusitania", welche so viel
amerikanischen Bürgern das Leben gekostet hat. Dieser in fer¬
ner unsinnigen Grausamkeit beispiellose Anschlag ist ein un¬
auslöschlicher Fleck auf dem Namen Deutschlands. Es rst
schwer zu sagen, ob der strengen Antwort , die der Präsident
Wilson der deutschen Regierung erteilt hat, energischere Maß¬
nahmen folgen werden : aber es ist bereits klar, daß die öffent-
Itt &e Meinung Amerikas über das Vorgehen der Deutschen
empört ist, trotz der Anstrengungen , welche die letzteren
machen, um das Wohlwollen Amerikas zu erringen.

Die beispiellose Tapferkeit der auf der H a l b i n s e l
Gallipoli  kämpfenden alliierten Truppen erweckt unsere
einstimmige Bewunderung . (Bravo ! Beifallrufe .) Unter
schweren Verlusten und Ueberwindung beinahe unübersteig-
barer Hindernisse, die von der Natur selbst errichtet waren und
von den Deutschen klug ausgenntzt wurden , nähern unsere
tapferen Alliierten sich uns mit unerschütterlicher Tätigkeit im
ersehnten Augenblicke, an dem die beabsichtigte direkte Ver¬
bindung zwischen ihnen und uns hergestellt sein wird . Die
Türken , die das nahende Gewitter voraussahen , haben sich mit
außergewöhnlicher Grausamkeit auf die noch in ihrer Gewalt
befindlichen christlichen Völker gestürzt.

Bet dieser Gelegenheit muß ich auf den Druck himveisen,
den österreichische und deutsche Agenten auf Rumänien
ausüben . Jnoesien widersteht die rumänische Regierung trotz

■aller ihrer Anstrengungen der Versuchung. Wir halten auch
weiterhin freundschaftlicheBeziehungen mit ihr aufrecht, deren
Befestigung und Entwicklung Gegenstand unserer beiderseiti-'
gen Bemühungen sind. Ich halte es für überflüssig, aus die
Teilnahme Serbiens  an dem Kampfe gegen unsere Feinde
hinzuweisen nach den Wundern an Tapferkeit und Ergeben¬
heit, die die serbische Armee mit neuen Kräften vollführte, und
Serbien ist, indem es sich auf die Hilfe Frankreichs und Eng¬
lands stützt, bereit, sich mit den Alliierten zu vereinigen . Ich
bin davon überzeugt , daß das serbische Volk im Bewußtsein
seiner vaterländischen Pflicht Mut zu allen Opfern schöpfen
wird , die durch die außergewöhnlichen gegenwärtigen Ereig¬
nisse notwendig werden , welche in gleichem Matze alle Alliier¬
ten treffen.

Sie haben zweifellos bemerkt, daß in der letzten Zeit die
japanische Presse die Frage der Nützlichkeit einer engen poli¬
tischen russisch - japanischen Vereinigung  erörtert.
Diese Idee hat auch in unserer Presse einen günstigen Wider¬
hall gefunden. Die Presse der beiden Länder kämpft in der
Tat gegen denselben Feind . Die ausgezeichneten Verdienste,
die Japan uns und unseren Verbündeten in diesem Kriege ge¬
leistet hat, konnten die Regierungen der Tripleententcmächte
nicht unbeeinflußt lassen, ebenso wie die öffentliche Meinung
in diesen Ländern , da sie die Atmsophäre schufen, in der sich
feste politische Bande zwischen den Völkern knüpfen. Zehn
Jahre , die seit dem Vertrage von Portsmouth verflossen sind,
haben bewiesen, daß eine friedliche Nachbarschaft zwischen Ruß¬
land und Japan durchaus möglich und für beide Teile vor¬
teilhaft ist. Unsere gegenwärtigen Handelsbeziehungen zu Ja¬
pan sollen die Vorläufer zu einem noch festeren Bündnis bil¬
den. (Bravorufe, ' Beifall .) Das Vorgehen des japanischen
Heeres gegen die deutsche Festung Tsingtau hatte den Ueber-
gang des festen Platzes und des Pachtgebietes Kiautschou in
die Hände der Japaner zur Folge.

Im Zusammenhang mit diesem Unternehmen begannen
die japanische und die chinesische Regierung Besprechungen, die
zu einem Uebereinkomnren führten , in dem die besonderen
Rechte Japans in den chinesischen Gebieten, wo die japanischen
Interessen vorwiegend liegen, festgelegt werden. — Unsere
freundschaftlichen Beziehungen zu Japan und China
gaben uns die Sicherheit, daß diese Verhandlungen russische
Interessen nicht in Frage stellen würden und ermöglichten cs
uns , den Verhandlungen mit völliger Ruhe selbst in den kri¬
tischsten Momenten zu folgen.

Zum Schluß will ichHhnen sagen, daß, wenn nach einem
Jahr Krieg die Ergebnisie solcher Bemühungen als nicht ihrer
ungeheuren Größe entsprechend erscheinen könnten, man nicht
vergessen soll, daß die B ü r g s cha f t d e s S i e g e s in unserer
Festigkeit und Zähigkeit liegt . Ich kann mit voller Sicherheit
erklären , daß die Regierung in engem Verein mit der öffent¬
lichen Meinung nicht daran denken wird , einen
Frieden zuschlrehen vor der endgültigen Ver¬
nichtung des Feindes. (Lang anhaltender Beifall .)
Unsere treuen Verbündeten sind von derselben unerschütter¬
lichen Festigkeit beseelt. (Beifall .) Endlich gibt es Notwen¬
digkeiten, die von unserem Willen unabhängig und unaufhalt¬
sam durch den historischen Gang der Ereignisse vorwärtsge¬
trieben werden. Das müssen wir berücksichtigen. Der Krieg,
der uns vor einem Jahre aufgezwungen wurde, hat Probleme
aufgeworfen, die uns im Juli 1914 nur als ferne Traume er¬
schienen. Diese Probleme , die uns jetzt so klar sind, daß es
überflüssig ist, sie genauer zu bezeichnen verlangen von uns
die Entwicklung aller unserer Kräfte,  denn wir
sind vor ganz Rußland verpflichtet, sie zu lösen. Wir können
nicht darauf verzichten, wie auch die vorübergehenden Prü¬
fungen sein mögen, die wir öurchmachen, wir müssen beständig
in unserem Entschluß bleiben, den Feind bis zum Siege zu be¬
kämpfen. Bis dahin behalten wir den festen Glauben an den
endgültigen Sieg unserer gerechten Sache. (Langanhaltenöer
Beifall .)

Kleine politische Nachrichten
Haag,  80 . Juli !Die Erste Kammer hat das Gesetz über

die Ausdehnung der Landsturmpflicht, den Flottengesetzentwurf
und einen außerordentlichen Kredit von 90 Millionen Gulden ohne
Abstimmung angenommen.

Washington,  2 . Aug. (Meldung der Reuterschen Büros.)
Tie Piedereroberung der Stadt Mexiko  durch die Streitkräfte
Carranzas wird amtlich bestätigt.

nicht. Und meinte nicht einer von euch, er hätt ' auch noch 'n Ge¬
richt dahinter gesehn? War's nicht so?"

„Ja , und noch dazu eiu sehr hübsches, antwortete die w'ohk-
llUttende. Stimme bedächtig."

„Aha, na ja, das ist so die Art, einen Menschen anzulocken.
Seid froh, Jungens , daß, ich euch abhielt, dem Spuk weiter Zu
folgen. Wahrhaftig, mich überläuft 's noch ganz kalt, wenn ich
dran denke. Wonach siehst du dich denn immer um wie Lots
Weib? Ich glaube, beim Henker, das Gesicht hat dich behext!"

„Ich sah nur nach deinem Feuer aus, erwiederte der andere
ruhig, und ob es Wohl den Grund da unten erreichen könne."

„Ich glaube, diesem Loch da würde es nichts ausmachen, und
wenn es dazu Poch und Schwefel regnete. Glaub' mir, mein
Junge , das Licht da unten kam aus keinem Hause. Das war'n
richtiges Stück dieser infernalischen Irrlicht -Zauberei, die uns
ins 'Verderben locken wollte."

Die beiden andern lachten: dann ging es' weiter. Die Er¬
müdung des langen SRitteS' machte sich geltend. Es siel nur noch
ab und zu eine gleichgültige Bemerkung.

(Fortsetzung folgt.) 7

Auszug aus der amtl . Verlustliste
Nr . 289

Garde - Füsilier - Regiment. - 1
Burkharbt, Wilhelm (Dorchheim) vermißt. — Tinges 2er,

Wilhelm (Oberseelbach) vermißt. — Oerter, Wilhelm (Oberlahu-
stein) vermißt. ■— Richter, Karl (Dillenburg) lvw.

Garde - Grenadier - Re giment  Nr . 5.
Lotz, Franz (Eppenrod) schwer verw,.

Infanterie - Regiment  Nr . 17.
Peter , Louis (Uebernthal) verw. ' -

Reserve - Jnfanterie - Regiment  Nr . 28.
Ltn. d. R. Rudolf Spriestersbach (Neichenberg) gefallen.

Reserve - Jnfanterie - Regiment  R r . 80.
Schnee, Aug. Wilh. (Tachsenhausen) bish. vermißt, i. Lazl.

Reserve - Ins anterie - RegimeNt  Nr . 87.
Kalsch, Jakob (Kiedrich) durch Unfall leicht verletzt. —?i Sahm,

Albert (Flörsheim) schwer verw. — Selgen, Karl, Sonnenberg)
gefallen.

Jnfanterie - Regime « t Nr . 92.
' Bruggaier , Hans (Höhr) lvw.

Infanterie - Regiment  Nr . 95.
Ltn. b.  R . Hans Meyer (Altenkirchen) lvw.

Reserve - Jnfanterie - Regiment  Nr . 253.
Scherer, Wilh. (Höchst) nicht vermißt, sond. verw!.

Jnfanterie - RegimentNr.  365. .
Heine, Wilhelm (Bad Ems) lvw.

1. Gard e- Pi onier - L ataillo  n.
Paul , Jacob (Wirges) in Gefgsch.

1. Pionier - Bataillon  Nr . 6.
Bach, Karl (Hundstädt) lvw., b. d. Tr.

Pionier - Regiment  Nr . 19.
Gefr. August Schlick (Sonnenberg) aberm. lvw., b. d. Tr.

' Piv nier - Regiment  Nr . 20.
May', August (Sulzbach) gefallen

Verlustliste
Es starben den Heldentod fürs Vaterland:

Offiziersstellvertr. Alexander Wehel (Wiesbaden ).
Grenadier Robert Hübel (Langenschwalbach).
Wehrmann Jakob Knvbling (Höchst ).
Ersatzreservist Otto Henche (Niedershausen ).

Kirchliches
- Aus der Diözese Limburg , 2. Aug. Betreffs  Meßweine

finden wir in der letzten N/ck, des Bischöfl. Amtsblattes folgenden blschösl.
Erlaß veröffentlicht:

„Zu meinem lebhaften Bedauern habe ich die Wahrnehmung ge¬
macht, daß die Klagen  der Weinbau treibenden Kreise und der ver¬
ewigten Meßweinlieferanten über die Verdrängung der in Deutschland
gewachsenen Weine  durch aus dem Auslände eingesührte südla  n-
dische  Weine als Materie für das hli. Meßopfer sogar für vrete Ge¬
meinden des Bistums Limburg zntrisst, obwohl doch , in ernem Teue
desselben, nämlich im Rheingau , die besten Weine der Welt
wachsen. ' Schon das soziale  Mitempfinden mit unserer Weinbau
treibenden Bevölkerung , die wie keine andere jahreus , jahrein in überaus
schwerer Arbeit . sich Plagen muß und doch nur ein sehr kärgliches Aus¬
kommen findet , sowie mit unserem um seine Existenz, schwer mngenden!
kleineren Weinhandel müßte die Heroen Geistlichen bestimmen, ihren Be¬
darf an Wein durch Bezug aus dev Heimat zu decken. Auch das vater¬
ländische Empfinden sollte uns abhaltcn , Waren aus dem Auslände zu be¬
ziehen, die wir mindestens in gleicher Güte aus dem Jnlande beziehen
können. Manche Herren , zumal ältere oder solche mit schwachem Magen
glauben zwar , daß Südweine ihnen besser bekommen: und tatsächlich „ver¬
breiten diese Weine eine rasch nach dein Genüsse wahrnehmbare Wärme
im Körper . Das kommt aber lediglich von ihrem großen , der Ge¬
sundheit keineswegs förderlichen Alkoholgehalte. Uiw die Süße dieser
Weine wirkt auf den gesunden Geschmack geradezu widerlich, zumal pe
keine Natursüße , sondern durch Zuführung großer Mkohvlmengeir
herbeigeführt wird . Wenn für inländische Weine Preise angelegt würden,
wie sie für ausländische gezahlt werden, dann könnte der deutsche Wern-
haudel auch lieblich schmeckende und sehr bekömmlicheWeine liefern . Gilt
das Gesagte für den Weinbezug im allgemeinen , dann möchte ich bei der
Verwendung von südländischen Weinen  für das hl. Meßopfer
noch zu besonderer Vorsicht  raten . Die Verwendung von südlän¬
dischen Meßweinen ist namentlich in nicht Weinbau treibenden Gegenden
so stark geworden , daß inländische Meßweine dort fast völlig verdräklgt
sind. Daraus folgt , daß weite Meise der Handelswelt sich mit der Be-
sämsfung dieser südländischen Weine befassen müssen. Tatsächlich be¬
schäftigen fick auch «katholische und. jüdische Firmen mit dem Vertrieb
südländischer Meßweine . Ob alle hierbei in Frage kommenden Faktoren
jene Garantien für Lieferung einer matcria valida et digna bieten , die von
den kirchlichen Instanzen gefordert werden müssen, dürfte fraglich sein;
sicher ist, daß viele von ihnen nicht die Verpflichtungen übernommen!
haben und auch nicht übernehmen können, die den in den deutschen Diözesen!
vereidigten Meßwcinlieferanten auferlegt zu werden pflegen . Daher ist
Vorsicht am Platze.

Gerichtssaal
Köln,  30 . Juli . Eine exemplarische Strafe verhängte das!

Kölner Kriegsbericht über einen jener Burschen, die in der Nähe
der Sparkassen ihre Opfer suchen. Der Gärtner Fritz Beyer schlich
einer Dame nach, die auf der Sparkasse 500 .'Mk. abgehoben
hatte. Er überfiel sie in ihrem Hachse und entriß ihr das Hand¬
taschen mit Inhalt . Beyer würde zch acht Jahren Zuchthaus und
zehn Jahren Ehrverlust verurteilt, wobei der Gerichtsvorsitzende
hervorhob, daß gerade in der gegenwärtigen KriegWeit die Bür¬
gerschaft gegen solche Subjekte geschützt werden müsse. ! ! .

Aus aller Mett
Mainz,  2 . Aug. Das „Journal " veröffentlicht svlgende

Notiz- (Billiger Wurstverkauf aus „Reichsschlachtungen".) Die
Zentral -Einkaufsgenossenschaft Berlin G. m. b. H. lagert ^hier
im Gefrierkeller der Aktien-Brauerei große Mengen aus Holland
eingeführter geschlachteter Schweine. Anfangs dieses Mönats
kamen Schweine an, von denen ein großer Teil schmierig und
mit einem übelriechenden Belag bedeckt war. Bon diesem Trans¬
port wurden 43 halbe Schweine Her Abdeckerei' sofort, später
nochmals etwa neun Zentner an eine Seifensiederei überwiesen.
Die übrigen etwa 1500 halben Schweine wurden eingefroren. Nun¬
mehr hat die Einkaufsgenossenschaft diesen ganzen, damals schon
verdächtigen Transport doch aus dem Gefricrraum ausgestoßen.
Hiervon kaufte der hiesige Darmhändler David Kapp um billiges
Geld eine größere Partie und eröffnete am vorigen Samstag
in dem früher Hehl'fchen Metzgerladen einen „billigen Fleisch¬
warenverkauf aus Reichsschlachtungen". Die Bestimmungen des
Reichsfleischbeschaugesetzes und der Hess. Polizei-Verordnung, sollen
uMgangen worden sein und so sind von diesen verdorbenen
Schweinen ohne die vorgeschriebene Nachuntersuchung zur Verarbei¬
tung und znm Verkauf gekommen.Aus!Einschreiten der Polizei stellte
Kapp nun gestern erstmalig 12 halbe Schweine zur Fleischbeschau,
die sämtlich direkt auf die Abdeckerei verwiesen wurden, da sie nicht
nur übelriechend, sondern auch beschmutzt waren. Herr Beigeord¬
neter Dr . Külb hat sich als Dezernent der städtischen Nahrungs¬
mittelversorgung dieser höchst verdächtigen Sache energisch an¬
genommen und wird sorgen, daß die Bevölkerung nicht länger
solcher gewissenloser Ausbeutung und gesundheitlicher Schädigung
ansgesetzt bleibt. Jedenfalls wird diese Sache noch die Gerichte
beschäftigen, wobei auch Aufklärung darüber werden wird, ob die
Einkaufsgesellschaft ihrem Vertreter, Viehhändler Noll von Frank¬
furt, Auftrag gegeben hat, dieses übelriechende Schweinefleisch
den: menschlichen Genuß zu überliefern. Auch nach Frankfurt ist
ein erheblicher Teil dieser verdorbenen Schweine gegangen.

Mainz,  2 . Aug. In Friesenheim bei Oppenheim sind
vier russische Kriegsgefangeneentwichen. Ihre Namen sind Fedor

j Jewlasch, Alexi Puzykin, Anton Dshbal, Sawa Mimrik. Ver¬

mutlich trugen alle vier Uniform, blaue Hose, Schnürstiefel und
Militärmütze. — Aus dem Arbeitslager Bischofsheim sind gestern
Nacht zwei französische Kriegsgefangene entflohen. Sie heißen
de la Valere und 'Robert Sarazin Andre. Die Flüchtigen haben
ihre Uniform im tlnterkrinftsraum zurückgelassen und tragen ver¬
mutlich Zivil. - , !

Mainz,  2 . Aug. Der zweite Bürgermeister der Stadt
Mainz,, Baurat Kuhn,  beabsichtigt aus Gesundheitsrücksichten
aus seinem Amte zu scheiden. Die sozialdemokratische Partei
erhebt Anspruch auf einen Sitz in der Bürgermeisterei und will
den frei werdenden Posten mit einem Kaufmann  aus ihren
Reihen besetzt haben. ' ' ' !

Goch, 48. Juli . Eine Gasexplosion ereignete sich heute
Vormittag in der katholischen Pfarrkirche. Seit mehreren Tagest
vernahm man einen intensiven Gasgeruch, ohne die Stelle, an
der das Gas der Leitung entwich, feststellen zu können. Heute
Morgen suchte ein Gasmeister die Leitung ab, die unter dem auf
Balken ruhenden Fußboden hergeht. Der Fußboden war an
mehreren Stellen bloßgelegt, aber immer noch nichts gefunden
worden. 'Da entzündete man ein Streichholz, um die Verbindungs¬
stelle der einzelnen Rohre zu finden. Im gleichen Augenblick
entstand eine furchtbare Explosion, deren Schall in der ganzen
Stadt zu vernehmen war. In beiden Schissen hob sich der Fuß¬
boden mit den darauf stehenden Bänken. Alles flog in wildem
lDuvcheinander, stn kleine Stücke zersplittert, durch, die Kirche.
Schwere Bänke wurden bis zur Decke geschleudert. Der Kron¬
leuchter wurde bis zum Gewöbe emporgehoben. Fast sämtliche
bemalten Fensterscheiben sind zertrümmert oder weisen doch fo
viele Sprünge und Risse auf, daß 'sie durch neue ersetzt werden
müsfen. Die mit dem Absuchen der Leitung beschäftigten Per¬
sonen kamen ohne Schaden davon. Glücklicherweise befanden sich!
keine Beter in der Kirche, sonst wären vielleicht auch Menschen-',
leben zu beklagen. Der Schaden beträgt laut der „Köln. Volks-:
zeitung" mehr als 50 000 Mark.

Flensburg. (Ein Heldenhain im Landkreise Flensburg .) Ter
'Kreistag des Landkreises Flensburg hat die Errichtung eines Helden¬
haines  zur Erinnerung an die im Miege gefallenen Kämpfer be¬
schlossen. Auf dem Scheersberg , einem der schönsten Punkte der Land¬
schaft Angeln , der einen weiten Blick über das Land und das Meer ge¬
stattet, soll ein Eichenhain in der Wichse angelegt werden, daß jede Ge¬
meinde und jeder Gutsbezirk des Kreises — insgesamt 169 — eine Eiche
stiftet. Am Fuße der Eiche wird eine Tafel angebracht , die einen von der
betreffeichen Gemeinde gewählten Spruch und die Namen der Ge¬
fallenen enthalten soll. In der Mitte des Haines wird , umgeben von
einem großen für vaterländische .Versammlungen bestimmten ,Platz,, eine
Friedenslinde gepflanzt werden. Die ganze Anlage soll die späteren
Geschlechter an die große Zeit und an die schweren Opfer , die gebracht
werden mußten , erinnern.

München. (Unerhörter Liebes gab enwücher.) Der „Post" wird
geschrieben: „Am 26. Juli erstund ich in dem Delikatessen gdschäft
des Hoflieferanten Theodor Hierneis, München, Neuhauserstraße 7,
eine zur Versendung bestimmte Büchse mit Konserven, als deren
Inhalt ans dem schwiarzweißroten Papierbande, das die Büchse
patriotisch-verheißungsvollumspannte, Schweins rippchen mit Grün¬
kohl angegeben war. Da der Preis ! 1.50 Mk. betrug,, war anzu¬
nehmen, daß die Büchse — selbst unter Berücksichtigung eines
ausgiebigen „Kriegsgewinnes" des Verkäufers wie des Fabrikanten
— eine einigermaßen anständige Portion enthalten werde. Aus
Gründen, die hier nebensächlich sind!, wchrde die Liebesgaben^
büchse von mir nicht verschickt, sondern geöffnet, und zwar vor
einem Zeugen. Hier der Befund: Sie enthielt wirklich Grünkohl
(freilich nicht erster Qualität ), dessen Wert mit 10 Pfennigen eher
zu hoch als zu niedrig beziffert sein dürfte. Sie enthielt auch
Fleisch, weichgekochtes Fleisch ohne Knochen, im Gewicht von 45
(fünfundvierzig!) Gramm. Den Wert der Blechbüchse gab mir ein
Sachverständiger Tniijt3 Pfg . an . Selbst wenn man annehmen wlollte,
daß die Konservenfabrikfür das Pfund Schweinefleisch1 Mk.
bezahlt hätte — in Wirklichkeit haben sich diese Fabriken nicht
zurzeit der Massenabschlachtungen, sondern schon .in den erste!»
Kriegsmonatenvielfach weit billiger eindecken können!— so würden
die 45 Gramm Fleisch, also noch nicht einmal ein Zehntelpfund,
einen Wert von weniger als 10 Pfg . repräsentieren. Mit allen
Unkosten kann der Herstellungswertdieser Liebesgabe kaum 30 Pfg.
erreichen, und um 1.50 Mk. wird sie dem Publikum' aufgehängt!
Das ist der frechste Fall von Lebensmittelwucher, der mir je vor-
gekornmen ist. Wenn die neue Bundes'ratsverordnung nicht bloß
auf dem Papier stehen soll, dann muß sie hier zur Anwendung
kommen". — Der Fall bildet eine Warnung  und »eine neue
Mahnung  zur Vorsicht beim Einkauf fertig gepackter Liebes!-
gaben.

Uon sta n tin o p e l, 2. 'Aug. Ueber Rotterdam wird ge¬
meldet, daß in der Nähe der deutschen Botschaft in Konstansinopel
18 Häuser eingeäschert wurden und die Botschaft selbst gefährdet
war. Ein Nebengebäudevon ihr hatte bereits Feuer gefangen,
das aber gelöscht wurde. Es sind im ganzen 15M 'Häuser ver¬
brannt . . .

London,  2 . Auh. Die „Times" meldet aus Schanghai,
büß ein Taifun, wie man ihn schrecklicher noch! nie gesehen hat,
die Stadt verwüstete. Bis jetzt ist es unmöglich!, die Tragweite der
Katastrophe zu übersehen. Der angerichtete Schaden ist enorm.
Schanghai bildet nur noch einen Wirrwarr von zertrümmerten
Häusern, entwurzelten Bäumen und zerbrochenen Telegraphen¬
stangen. Zahlreiche Boote liegen zerschmettert an der Küste, ein
großes Schiss scheiterte im Kanal. Die Chinesen schätzen die Zahl
der Opfer auf 2000. -

Newyork,  1. Aug. Ter oberste Gerichtshof verwarf die Be¬
rufung des Polizeilentnants Becker,  der als Anstifter zur Er¬
mordung des SpielhöllenbesitzersRosenthal seinerzeit zum Tode
verurteilt worden war. Becker soll bereits am Freitag im „elektri¬
schen" Stuhl vom Leben zum Tode befördert worden sein. Die
Newhorker Polizei wird die Hinrichtung Beckers gerade nicht sehr
betrauern . Becker hatte gedroht, bei einer Wiederaufnahmefeines
Prozesses skandalöse Zustände kn der Newhorker Polizei zu ent¬
hüllen.

Madrid.  1 . Aug. Ein spanischer Ingenieur namens
Salas wird demnächst'mit seinem neuerbauten Riesenlüftschiff
mit 50 Fahrgästen eine Reise von Barcelona nach Madrid unter¬
nehmen. Salas beabsichtigt, auch von Spanien nach Amerika
zu fahren.

Aus der Provinz
Eltville,  2 . Aug. Tie Leiche des hier im Dienste des Vater¬

landes verunglückten Herrn Lehrers Weber  aus Gau-Mgesheim wurde
gestern morgen an der neuen Rheinbrücke bei Kempten gelandet. ,— Die
Leichen der beiden anderen verunglückten Soldaten sind noch nicht ge¬
borgen.

z. Eltville,  2 . Aug. Ein Einbruchsdiebstahl würde heute
mittag zwischen 12 und' 1 Uhr in das Agenturgebäude der Rhein!-
damvfschifsahrt ausgeführt. Der Dieb war von der Rheinseite durch
das Fenster eingestiegen und in die Büroräume eiügedrungem Hiev
öffnete er .mittels' Nachschlüssels den Kassaschrank und stahl das
darin ausbewahrte Geld, 460 Mark.

Rüdesheim,  30 . Juli . Zur Abwehr des Schwavziwildsj
gehen die Forstschutzbeamten der Oberförsterei jede Nacht auf den
Anstand. In der letzten Nacht ist es dem Hegemeister Kraus  ftt*
langen, zwei stärke Sauen im Kammerforst Zu erlege«. i

Aus d em Rhein  g a u,  2. Aug. Die Kgl. Preuß . nndlGroßh.
Hessische Eisenbahndirektion gibt bekannt, daß der Personlenzugj
1182 (ab Rüdesheim abends 8.16 Uhr) vom 15. Aug. an durchweg
10 Minuten früher gelegt wird.

i. Flörsheim,  1 . Aug. Herr Nikolaus Breining  wurde
mit der Roten Kreuzmedaille3. Klasse ausgezeichnet. j,

Sossenheim,  1 . Aug. Der hiesige katholische Geistliche, Herr
Pfarrer Englert, ist mit, Rücksicht auf seine in der letzten Zeit ange¬
griffene Gesundheit aus die Pfarrei Leuterod bei Montabaur ab 1. Sep¬
tember berufen worden. *

Frankfurt  a . M., 2. Aug. (Bohnen für 18 Pfennige.)
Die Stadt läßt aus .Holland versuchsweise Bohnen kommen, die
von Dienstag ab an die Bevölkerung abgegeben werden. Der Preis'
tür die erste Sendung ist 18 Pfg. das Pfund
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Dienstag . 3 . August 1» 15 Rheinische VolkSzeituug Nr . 1 *8 Zelte  3
Limburg , 1. Aug . Herr Gütervorstehec Hilpisch von hier

erhielt bei seinem Uebertritt in den Ruhestand den Kronen¬
orden 4. Masse . 1

h- Weilburg,  9 . Aug . In dem Rechnungsjahr April 1914
blS Ende März 1915 beliefen sich die Spareinlagen bei der Spar¬
kasse des Oberlahnkreises auf 948 2§8 Mk „ während die Rück¬
zahlungen nur 738 593 Mk . betrugen.

h. Altenkirchen,  9 . August . Mit Wirkung vom 1. August
ab setzte das Landratsamt für den Kreis Altenkirchen Höchstpreise
für den Milchverkauf fest. In den Gemeinden Hamm , Betzdorf,
^rssen , Kirchen , Daaden , Herdorf , Mündersbach , Niederfischbach,
nnd Gebhardshain darf der Preis eines , Liters 94 Pfg . nicht über¬
schreiten , in den übrigen Orten höchstens 22 Pfg . kosten.

Aus Nassau,  1 . Aug . Der „Rassauische Bauern¬
verein"  hat sich in einen Mittelrheinisch - nassauischen
B au e r n v e r e i n st m g e w a n d e l t nnd seinen Sitz von Nieder-
lahnstein nach K o b l e n z versetzt . — Im Vereinsregisterdes
^Jrrtt öq eric£)t Reederlahnstein wurde folgender Eintrag erwirkt:
Nr . <;  Firma : Nass . Bauernverein . Durch die Beschlüsse der Gene¬
ralversammlung vom 18. Januar IRK und 6. April 1915 ist
der sitz des Vereins von Niederlähnstein nach Koblenz verlegt
und vre Firma „ Nassauischer Bauernverein , eingetragener Ver¬
ein i >i „ Mittelrheinisch -Nassauischer Bauernverein , eingetragener
ff e' n ' geändert . Durch Beschluß !'der Generalversammlung vom

Januar 1915 wurde anstelle des ausgeschiedenen Vorstands-
mitgliedes General von Kloeden in Wiesbaden , der Landwirt
^>ukob Breder aus Liesenfeld bei Halsenbach (Hunsrüch in den Vor-
stand und ferner durch Beschluß des Vorstandes vom 95. Januar
i, . " .anstelle des ausgeschiedenen Vorstandsmitgliedes Philipp
• te«, ^ êderlähststein der Genossenschaftsdirektor Peter Kirchem
rn Koblenz in den Vorstand gewühlt . 1

Aus Nassau,  2 . Aug . (Personennachrichten .) Ernannt:
nf! ^org L-elzer zu Osterspai vom 1. 10 . 1915 ab zum ersten
SS ' J ?° !'Ä „ftnft .tociriflc Anstellungen:  Faulstich
^ ^ >° beth , kath Lehrerui , Frankfurt a . M . 1 . 10 . 1915 . End-
r3.ff l « e i ellungen:  Kuper Maria , kath . Lehrerin , Bieb-

“ ■ 1- 4 1915 Versetzungen:  Hilfrich Clara , Lehrerin,
1 ^rederhadamar nach Geisenheim 1. 8. 1915 . Metter¬
nich Johanna Lehrerin . kath ., von Elz nach Camp 1. 8. 1915 .

geschieden aus dem Schuldienst des Regie-
7iS e,ViK i:  ^ rorf1’ ^ « selika , Lehrerin , kath ., Biebrich a.

ta XÜbZwiLZ S “ .*• * *? * bfC  * atSot : L°»- °rt " --- » st-Il-

9?ow preußisch-hessischen Staatseisenbahnbetrieb
Sh*ri ! ?° a£fe wirstchaftlichen Kraft und den Milliarden , die im

breußlsch-he,,i,chen Staatseisenbahnen aufgespeichert und
für ^das Öi1qi '§a6ir oni hf - erschienenen Betriebsberichts-0 ^ ,? ^ Geichaftsiahr 1913—1914 die deutlichste Sprache Tic Liinae der
meter " wb'?,essen"sog ^ «u ^  1914 in Preußen 37 785 KUo-

gesamte Anlagekapital belief sich
Smrw ^ I Mark . Die preußischen Eisenbahn-
samttn " 7 r? lD£?-̂ lL 731  Millionen Mark , während die ge-

preußischen Swats,chillden etwa 9 Milliarden 909 Millionen
Mark,betragen Die Verwaltung 'gstcĥ t sich"in "9l ' Uenbahndirektimm'

Bstriebsamtern , 101 Mafthinenamtern , 125 Werkstättenämternl(>eriebr ^ l7Mtl»1-N Kort  77Qß 5. ^2 /ti ' _« • .r

07Q
wj.  iviuiuruiciimiucui , izo  xvcrlnarlenamtern

w»r-^ Bon den 7736 Stationen des Gesamtbetriebs
6336 Bahnhvse. 1400 Haltestellen. Zur Unterhaltung des Fuhrparks
11  1 ? ^ ben- und 588 BetriebSwerkstätten . Tie Neu-

herstellung von Fahrzeugen erfolgt ausschließlich durch Privatunter¬
nehmungen . Ter Fuhrpark bestand aus 22131 Lokomotiven, 45 093 Per¬
ionenwagen , 13139 Gepäckwagen und 495 429 Güter - und Arbeits-

ntt l n !t-etu  oü e ar •Üon ^ ^Milliarden Mark . Im Rechnungsjahr
- 01? Wurden für 293 Millwneii Mark neue Fahrzeuge beschafft. Tie Ge-
lEtverkehrsemnahmen betrugen 2 Milliarden 385 Millionen Mark
44 Millionen Mark mehr als im Bortahr . Die Ausgaben beliefen
Ll$, Ü'5ri I Milliarde 770 Millionen Mark , sodaß ein Ueberschuß  von
mr ? 7 !r Mark verblieb. Befördert wurden 1 Milliarde 968
.Millionen Persmien , 37 Millionen mehr als im Vorjahr . Davon ent-

l,4 Millloneii . die zweite 112,3 Millionen,
^itte 569 8 Millwneii und tue vierte 571,7 Millionen Personen.

" ^ üitarperionen . Tie Fahrkartensteuer erbrachte
16 oo0 908 Mark Das ^Gesamtpersonal betrug 559 817 Köpfe, dar-

i8s <x ? ne" ' Beanrte gab es darunter 203 686, und
rtvar 1829 höhere, 67 260 mittlere und 134 597 untere . (Tie Reichs-
post beichaftigte zu der gleichen Zeit 295 816 Personen ). Insgesamt wurden
an persönlichen Ausgaben für das gesamte Eisenbahnpersonal im Rech-
nungsiahr 1913 verausgabt 1 Milliarde 70 Millionen Mark . Das
macht auf den Kopf rund 1910 Mark . '

Aus Wiesbaden
- Postverkehr nach Amerika

Postsrachtstückverkehr nach den Vereinigten Staaten von
Amerika muß bis auf weiteres eingestellt werden . Postpakete

5. Kilogramm dahin werden zur Beförderung auf dem Weg
Vber Bremen oder Hamburg auch weiterhin zugelassen.

Keine Wahlen für die Gewerbe- nnb Kanfmannsgerichte
Tie Amtsdauer der Beisitzer der Gewerbegerichte und der Kauf¬

mannsgerichte läuft zumteil mit dem 31 . Dezember 1915 ab. Der Bundes-
$at .au* / ber seine Ermächtigung zu wirtschaftlichen

Maßnahmen die Amtsdauer bis zum 31'. Dezember 1916 verlängert.
Zur Verhinderung der Flucht von Kriegsgefangenen

Ter Herr Regierungspräsident erläßt folgende Anweisung : Tau¬
sende von Kriegsgefangenen aus den Gefangenenlagern des Korpsbezirks
sind als Arbeiter m der Landwirtschaft und in der Industrie auf rund
1000 Arbeitsstellen beschäftigt. Bei der weitverbreiteten Verteilung der
Kriegsgefangenen während der Arbeit ist ihre Beaufsichtigung durch die
Wachtmannschaft ungenügend . Es haben daher alle Arbeitgeber und deren
Angestellte rn erster Linie die Verantwortung der strengsten Ueberwachung
gemäß den Bestimmungen des Vertrages mit der Inspektion der Krieas-
gefangenenlager 18. Armeekorps zu tragen . In Fällen von Unter-
lassnngcn in dieser Richtung werden die Kriegsgefangenen abberufen
Nach Bekanntwerden ist die Flucht von Kriegsgefangenen durch die
O r t s b e h o r d e n unverzüglich auch bei Nacht durch mehrfaches A u s -
sSellen  unter Mitteilung der Personalbeschreibung der Entwichenen
öffentlich bekannt zu machen. Tie benachbarten Gemeinden sowie die
nächsten Eisenbahnstationen sind durch Radfahrer oder Fernsprecher un-
mittcr &ar . ohne nähere Anweisung der höheren Zivikbehörden abzuwarten
im gleichen Sinne zu verständigen, damit eine beschleunigte Weiter¬
verbreitung der Nachricht gewährleistet wird . Jeder Besitzer eines Grund¬
stücks ist anzuwcisen, bei Fluchtfällen alle seine Gebäude , Scheunen
Strohmieten . Schuppen, Sandgruben , Ländereien usw., die den Ent-
wichcncn als vorläufigen Unterschlupf dienen könnten, mehrfach gründlich
abzuiuchen und sich in xeder Weise an den Nachforschungen nach den Ent¬
wichenen zu beteiligen, ohne dies allein den in erster Linie dazu berufe¬
nen Polizei - und Gendarmerieorganen zu überlassen. Jeder Deutsche
erfüllt damit eine patriotische Pflicht, da es nicht ausgeschlossen ist, daß
vonseiten flüchtiger Kriegsgefangener dem Vaterlande durch Zerstörung von
wichtigen Futtervorräten , Verkehrsmitteln , Beleuchtnngs - oder Wasser-
anlagen sowie militärischer Anstalten und dergleichen großer Schaden zu¬
gefügt wecken kann. Insbesondere werden Leute wie Straßenwärter
Bahnarbeiter , Fährmänner , Bovtsbcsitzer, Forstpersonal und Fuhrleute in
der Lage sein, die Polizeibeamten und Feldschützen in der Wicderfest-
nahme entwichener Kriegsgefangener wirksam zu unterstützen. Es wick
daraus hmgewiesen, daß der erste, der einen entwichenen Krieosgefangenen
wieder festnimmt, oder seine Wiederergreifung einwandfrei veranlaßt,
eine entsprechende Belohnung  zu erwarten hat . Wenn alle Land¬
bewohner aus einzelne oder in kleinen Trupps wandernde Personen
achten und sie zur Anzeige bringen würden , ist anznnehmen , daß das
völlige Entkommen entwichener Kriegsgefangener , die unter Uniständen
auch eine Gefährdung  für unsere Ernte,  für einsam liegende Ge-
hösteundderenBewohner  bilden können, zur Unmöglichkeit wird.

Auch eine Berufs - und Kriegspflicht
Ein als Landstürmer eingezogener Lehrer schreibt der „Päd.

Ztg ." ans seiner Garnison : „Fünf Monate bin ich' in! . Sol¬
dat . In diesen fünf Monaten hat sich weder der . Lehrer¬
verein noch irgend ein einzelner Lehrer nftserer angönommein.
Wenn wir uns nicht notdürftig selbst hätten über ) Wasser gehalten,
die Kollegenschaft hätte uns ruhig geistig ! zugrunde gehen lassen.
So habe ich in der ganzen Zeit denn auch keinerlei Eiftgang finden
fönittn itt Kreise des Zivillebens . Und>meinen Kvllegerß und allen,
den grbildenden Kreisen entstammenden Kameraden geht 's rmie
mir . Wir haben uns an die Natur gehalten : die war unser Trost.
HPie chbm «rzeht es den viele ». , die iu den sroßen JnduMiestädten

der Ebene in Garnisonen leben ? Sollte deck Berufsvereineft (Lehrer-
Ver ., Kaufmänn . Ber ., Verbindungen , Jnnungem usw .) da nicht
eine Aufgabe evwachsen ? Ich wollt 's ' meinen !! ! Wie gern wäre ich
an einem Sonntag einmal in einem Hause bei herzensfrohen und
geistesfrischen Menschen zu Gaste gewesen . Ich hätte mein Kom¬
misbrot ja herzensgern mitgebracht . Und Butter und Holsteiner
Schinken obendrein . Früher saß die Frau am Klavier — und
behaglich rauchte ich meine lange Pfeife , und hinterher gab 's 'ne
Partie Schach , oder eine frische Diskussion . Jetzt : Drill — Drill —
Drill ! . . . — So ergeht es gewiß auch andern noch. Unsere Ver¬
eine sollten nicht versäumen , den zur Fahne eingezogenen Kol¬
legen den Aufenthalt in der Garnison so aftgenehm wie möglich
zu machen . An den meisten Orten wird es sicherlich auch geschehen
sein . Wo man es bisher versäumt hat , bedarf es wohl nur dieser
Mahnung ." ' * ,

Erwischter Einbrecher
Gestern vormittag war ein ehemaliger Hotelbediensteter (ein

17jähriger Liftjunge , in ein Hotel eingedrungen und versuchte die
Effekten eines im Hotel wohnenden Bankiers zu durchsuchen . Bei
dreier Arbeit wurde er aber durch jben plötzlich heimkehrenden Hotel-
gast gestört . Der Bankier verstellte dem Dieb den Weg , woraus
der Eindringling gegen ihn tätlich wurde , daun aber durch eich
Fenfter auf die Straße sprang , wo er von einem Soldaten fest-
gehalten und der Polizei übergeben wurde . — Die auswärtige
Igrefie fonftriii ert aus diesem versuchten Diebstahl einen — . Raub¬
ubersall.

Kunstnotize«
* K g l Schauspiele.  Es wird darauf « fmerkscttn ge¬

macht , daft die Frist , bis zu welcher den vorjährigen Abonnenten
ihre seitherigen Abonnementsplätze reserviert werden , am 8. August
1915 ablauft.

gum Lebensmittelwuöser!
Es ist hohe Zeit!

mv * Û ter  dieser lleberschrist schreibt in Nr . 202 der „ Berg .-
Mark Ztg ." der nationallib . Landtagsabg . Bacmeister zur Lebens-
mittelteuerung einen Artikel , der recht dringende Worte zur bal¬
digen Abhilfe enthält . Nachdem er die Teuerung der verschieden¬
sten Artikel besprochen hat , heißt es wörtlich:

„Wer die Schuldigen sind ? Ich will keinen Stein auf den
Einzelnen werfen . Letzten Endes ist der Erwerbstrieb der Haupt¬
schuldige . Ob wir durch ernste v a t e r l ä n d i sch e B o r h a l t u n -
gen erreichen , daß er in der Mehrheit der Menschen sich, dem
edlen Gemeinschaftsgefühl eines in großer Zeit schwer ringenden
Volkes unterordnet ? Ich glaube nicht ! Es sei auch zugegeben,
dag inan der Landwirtschaft heute gute Verdienstmöglichkeit bieten
muß , um 'zii erreichen , daß sie mit Ausnutzung der äußersten
Krasl erzeugt , was nur eben erzeugt werden kann . Aber was
wir letzt erleben,  hat mit diesem gesunden voitswirtschast-
lichen Grundsatz nichts mehr zu tun . Tas ist Wucher,  das ist
Ausnutzung einer Zwangslage . Wo die Schuldigen auch im ein¬
zelnen fitzen wögen , darüber sollten sie sich klar sein : Sie inachen
Uch durch ihr Verhalten zum V o r s p a n n der s o z i a l i st i s ch e n
-ÜZt r t s ch a f t s U n s ch a u u n g e n . Sie zwingen  förmlich zunr
Zusammenschluß der konsumierenden  Volksschichten
und bedrohen so letzten Endes die freie Produktion und den freien
Handel . Auch das Hineinwerfen dieser Erwägung , die für den
Nachdenkenden wahrlich ernst genug ist, wird natürlich bei denen
nichts nützen , die an ihren Geldbeutel mehr denken , als an das
Gemeinfchaftsleben ihres Volkes . Aber in Regierungs  kreise»
sollte man sich endlich völlig klar werden über all die Folge¬
rungen , dre aus den jetzigen Erscheinungen hervorgehen können
Daß das preußische L a n d wi r t s ch a f ts m i n i ste riu m während
der ersten 7 Kriegsmonate versagt  hat , ist doch kein Grund,
daß es nun immer versagen muß . In Bayern und Württemberg

energische und großzügige Maßnahmen schon getroffen . In
Preußen sind sie wieder erst angekündigt , und zugleich hört man
von dem grotesken Gedanken , die Getreidehöchstpreise noch herauf-
zusetzen. Tie letzigen Höchstpreise lassen den Erzeugern von Ge¬
treide trotz der Verteuerung der Erzeugungskosten ausreichenden
Verdienst . Das hat mir mancher in der Landwirtschaft Stehende
frank und frei gesagt . Not leiden die Vieh haltenden Landwirte,
die aut dlefen Zweig hauptsächlich angewiesen sind , nicht aber die
Kartoffel - und Getreideerzeuger . Somit darf von einer Erhöhung
der Getreckehöchstpreise nicht die Rede sein . Geht es nicht anders
so soll man den Vieh haltendeii Landwirten , denen man ihr Ge-
trcide wegnimmt , beim Einkauf von Futtermitteln behilflich sein,
auch finanziell . Kommen wir über den Hund , komwen wir auch
über den Schwanz . Eine großzügige Kartoffelverteilung im ganzeit
Reich für das neue Jahr kann daneben viel helfen . — Aber Oie
ß an z e verzehrende Bevölkerung  zugunsten einzeln 'er be¬
lasten , die es gar nicht nötig haben , daß man ihnen noch mehr
zuwendet , das geht in dieser Zeit nicht an"

Sprechsaal
—s. Wiesbaden,  31 . Juli.

Unstimmigkeitenim Wiesbadener Unterstntznngsbnnd
Nachdem der Vorstand des Vereins in der vorletzten Gencralver-

samiiilung den Antrag der Mitglieder , auf 'Wahl einer Kommission zum
Zwecke der Angliederiing des Vereins an di« Nassauischc Lebensversiche-
rungs -Anstalt nicht zur Abstimmung zuließ, wandte sich die pruvisorüch er-
nannte Kommiision beschwerdeführtud  an die Aufsichtsbehörde,
dre Kgl Regierung . Dieselbe entschied, daß der Antrag der Mitglieder
berechtigt  sei und daß der Vorstand in der nächsten Hauptversamm-
lung den betr . Antrag zur Abstimmiung zu bringen nnd die Bildung der
Kommistwn zuznlassen habe. Diese Versammlung fanü heute, Samstag¬
abend um 8Vs  Uhr rm Saale des kath. Lesevereins statt. Wie nicht anders
*¥  erwarten war , hatten sich zu dieser wichtigen und entscheidenden Sitzung'
die Mitglieder ncecht zahlreich emgefundcn , sodaß der Saal ganz gefüllt war
Obwohl der Vorstand gehalten war , den Hau vt ge gen stand der Tages¬
ordnung - Wahl einer Kommission — bei der Einladung zur Bersamm-
lnng durch die Preise bekannt zu geben, entzog  er sich dieser Pflicht.
Ob er dadurch den Besuch der Versammlung schwächen wollte ? -
Das Gegenteil wurde erreiche Die betänntgcgebene Tagesordnung umfaßte
drei Punkte : .Bericht des Schriftführers über die letzte außerordentliche
Hanptveriammlung , Bericht des Rechners über die erste Hälfte des
Vcrernsiahrcs und Verschiedenes. Beide Berichte wurden von der Ver-
sammlnng genehmigt und dem Rechner Entlastung erteilt . Beim Punkte
„Verschiedenes" kam dann der Hauptgegenstand der Versammlung — Wahl
der eben genanuteu Kommission — zur Besprechung. Trotz der un-
zwerdleptig geg ^ Henen Entscheidung des Herrn Re¬
gierungspräsidenten versuchte der Vcreinsvor-
N den de dieser kerne Folge zu geben und nur der ganz
entschiedene Wille der Versammlung zwang ihn dazu,
die Wahl einer Kommission vornehmen zu lassen  Der
Vorstand lehnte es ab, bei der Kommission vertreten zu sein, wie er denn,
auch heute wieder mit seinem Widerspruch gegen die Bildung derselben
ganz allemstand . Es ist ledenfalls eine große Seltenheit im Bereins-
leben, daß ein Vorstand der Mitgliedschaft seine Meinung
aufzuzwingen  sucht , und>daß er in zwei besonderen Hauptversamm¬
lungen die einstimmige Gegnerschaft der Versammlung erfährt , sich ein
Mißtrauensvotum erteilen lassen muß , und daß er trotz alledem daraus
mcht die einzig richtigen Konsequenzen zieht. Soviel ist sicher, der j etzi ge
Vorstand des „Wiesbadener Unterstützungsbundes " und die Mitglieder
des Bundes wecken n i e m e h r in einträchtiger Weise zusammenarbeitenl
können. Der Vorstand hat sich durch sein Verhalten dbtz Vertrauen der
Mitglieder ganz und gar verscherzt. Wer die zwei letzten Versammlungen
des „Wiesbadener Untcrstützungsbnndes " besucht hat und mitcrleben mußte
in welch unerhörter Weise die Mitglieder vom Vorstand behandelt wurden,
fragt sich unwillkürlich : Sind wir denn hier in einer Versammlung freier
deupcher Männer , die in der Weltkurstadt Wiesbaden tagt , oder befinden
wir uns in russischer  Machtsphäre , unter der Küute  eines russischen
Polizeimannes ? Das sind zwar scharfe und bittere Worte, die ich hier
mederschrribe, aber bei der geistigen Mißhandlung  der Ber-
sammlungsbesucher durch den Vorstand bezw. Vorsitzenden, ist mein Urteil
noch nicht scharf genug . Hoffentlich ist nun der Bann gebrochen, der aus
den« „Wiesbadener Unterstützungsbund " lastete. Möge die gewählte Kom-
nnsswn eine ersprießliche Tätigkeit entfalten , möge vor allem der An¬
schluß des Bundes an die Nassauischc Lebcnsversicherungsanstalt sich recht
bald verwirklichen lassen, um damit der Buno fürderhin auf eine feste
Gruiwlage , die heute leider nicht nrehr vorhanoen ist, gestellt werde.
Das Und nur das ist der Wunsch der Mitglieder  des Bundes , und
für die Erreichung dieses Zieles haben sie seither gekämpft und lverden
M auch welter kämpfen.

Für deutsche Krieger  zeichnete : Luise Weingärtner,
Schulgasse , 3 Mark . —FürdenRoten Halbmond»  spendetet
Luise Weingärtner , Schulgasse , 2 Mark.

Aus dem Vereinsleben
* Marienverein.  Mittwoch , den 4. August : Zweiter Ferien^

spaziergang . Treffpunkt : 3 Uhr in der Taunusstraße am Kochbrunnen.
* Kath . Frauenbund — Berussberatungsstelle,

Ferienhalber geschlossen bis Ende August.

^ - Aus dem Geschaftsleben " ^
er Im Interesse der vielen Bruchleidenden sei an dieser Stelle

nochmals ganz besonders auf das Inserat in heutiger -Nummer hingewiesen.
*Tie neueste Währung.  Bekanntlich bilden gegen¬

wärtig bei unseren Feldgrauen im Feindesland , wo man meistens
mit Geld nichts anfangen kann , die Zigaretten nicht nur ein hoch¬
geschätztes Anregungs - nnd Genußmtttel , sondern auch ein wich¬
tiges Tauschobjekt und Zahlmittel . Matt zahlt alles mit Ziga>
retten und kann für Zigaretten beinahe alles haben . Ein ŵitziger
Feldgrauer , der auch vor dem Feinde seinen guten Humor
nicht verloren hat , sagte über diese neue Zahlungsart unter
Hindeutung auf die bekannte Zigarettenmarke kurz und be¬
zeichnend : „Bei uns hier draußen gilt allgemein Salem Gold-
Währung ." s

Literarisches
* „Gott mit  uns !" Ein geistliches Täschengebetbüch^

lein für unsere Jungmannfchaft von Fr . T . Brors , S . I . In
dauerhaftem Stoffband mit Goldschnitt 40 Pfg ., bei 50 Stück
37  Pfg ., bei 100 Stück 35 Pfg ), bei 250 Stück 32 Pfg . das
Stück . Kevelaer . Verlag Butzon & Bercker m . b . H.

Krrrhatts zu Wiesbaden.
Dienstag,  3 . August, 4Vr Uhr : Abonnements - Konzert.

Leitung : Herr Herm. Jrmer , Städt . Kurkapellmeister . 1. Ouvertüre zur
Oper „Norma " (V. Bellini ). 2. Begegnung , Ständchen (C. Lehmann ).
3 . Erinnerung an Lortzing, Fantasie (F . Rosenkranz ). 4. Ins Zentrum,
Walzer (Joh . Strauß ). 5. Ouvertüre zu „Hamlet " (E. Bach). 6. Ballett¬
musik aus der Oper „Rienzi" (Rich. Waguer ). 7. Fantasie caprice (H.
Vieuxtcmps ). rß 8Vz Uhr : Abonnements - Konzert.  Leitung:
Herr Herm. Jrmer , Städt . Kurkapellmeister. Johann Strauß-
und Franz v. Suppee - Abend.  1 . Radetzky-Marsch (Joh . Sttauß ).
2. Ouvertüre zu „Boccaccio" (F . v. Suppee ). 3. Potpourri aus „Ter
Zigeunerbaron " (Jotz. Sttauß ). 4. Hab ich nur deine Liebe, Lied aus
„Boccaccio " (F . v. Suppee ). 5. An der schönen blauen Donau , Walzer
(Joh . Strauß ). 6. Ouvertüre zu „ Ein Morgen , ein Mittag und ein Abend
in Wien" (F . v. Suppee ). 7. Poutpourri ans „Tie Fleoermaus " (Joh.
Strauß ). 8. lieber Berg und Tal , Marsch (F . o. Suppee ),

. . ... 77— ■

KURSBERICHT
aitfetellt tobäe&rflder Krler,BsHk-Gesc&Bft. Wiesbaden. Rbelnstrasse K.

New Yorker Börse Kurs
J9. Juli " 30.̂ u11

Eisenbahn -Aktien.
Atch.Top.SantaFS :• wi 7. ioi 7«
Baltimore & Ohio • 817« 797.
Canada Pacidc . . • 1447, 144' /.
ChcsapeakeStOh .3 ■ 40 /, 407«
Chic.Milw.St.Paui: 82.— 81.-
DenvcrSt Rio Gr. e- 3- 3 —
Eria common . . . 287« 26-,7
Erle Ist pref. . . . . 407, 4L-
Illinois Central c. . 101.- 1017,
Lottisville Nashvills 111.— 109.—
Missouri Kansas c. 57« 5*/a
New York Centr . c. 887s 88.—
Norfolk &Westärnc. l05.— 105.—
Northern Pacidc c. 106' /, 106'/.
Pennsylvania com 10b.— 107’/.
Reading common . 146*/, 1487«
Rock Island pref,. 7. 7.
Southern Pacidc . . 87' /, 877.
Southern Railway c. 137, 137,
South . Railway pref. 45.— 44'/,
Union pacific com. 128* 1287,
Wabasb pref. . . . . 7. 7.

New Yorker B3rse

Bergw.- u. Tnd.-Akt.
Amalgam. Copper c
Amer. Can com. .
Amer.Smelt .&Ref.c
Amer. Sug. Refin . c
Anaconda Copper c
Betlehem Steel c.
Central Leather .
Consolidated Gas
Geneial Electric c
National Lead . .
United Stat. Steel c

Eisenbahn -Bonds:
4°/0 Atch. Top. S. Fi.

2°|0 Baltim .&Ohio.
41/.°lo Ches . & Ohio.
3°/0 Northern Pacids.
47» „
4°/, 8. Louis & S. Fr.
4° 0 South . Pas . 1923
4°/,Union Pacidi er.

29. Juli 30. Tun

72'/,
59' /,
78-/«

113.—
67' /.

262.—

1267«
173.—
63.—
67.—

112 '/,

86 */«
71' /,
62'/,
91 V1
807.

58.—
78■/.

108.—
69‘/«

259.—
417«

127_
172.-
627,
66'/.

1127s

100-
88 »/,
717,
627.
907«
66°/,
807.

Qebrüäer ^ rier, Barik-Oesdiäft,Wi6sfc >ad«n, Rheinstr .95.
Inhaber : Dr. jur . Hippolyt Krier, Paul Alexander Krier . Reichabcuic-Gir» Konto
An- and Verkauf von Wertpapieren , sowohl gleich an nnaerer Kasae , als auch turet
Ausführung von Börsenaufträgen . Vermietung von feuer - und diebessieh eren
Panzerschrankfächern . Mündel,ichere Anlagepapiere an unserer Kaase stets vor*
Tätig. — Coupons-Einlösung, such vor Verfall. Csuponsbogen-Besorgung— VorsohUiae
auf Wertpapiere . — An- und Verkauf aller ausländischen Banknoten und Geldsortea, sovic

Ausführung aller übrigen ia das Bsnkfach einschlagenden Geschäfts.
An- und Verkauf von Wertpapieren im freien Verkehr.

Wetter -Nachrichten
vom 3. August , vorm. 10 Uhr

30- Wet tcr Voraussage der Meteorologischen Abteilung des
Physikalischen Vereins, Dienststelle Frankfurt a. M. für
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Bei südwestlichen Winden Temperatur unverändert

Höchster Thermometer,tani 23,0 Grad C.
Niedrigster Thermometerstand 14,0 Gral C.

Amtliche Wafferstands-Nachrichten
Rhein

Waldshut
Kehl.
D axau.  .
Mannheim.
Worms . .
Mainz . .
Mngen . .

Cauü . .

t.AugustS.August
Main

Würzburg.

I.August

— — Lohr. —
„ - 4.80 SIschaffcnburg. . . . —

— 4.88 Grog-Stcinheim . . . 0.96
1.86 — Ossenbach. —
1.79 1.73 Kostheim . . . . . 1.43
2.57
2.78 —-

Neckar
Wimvsen . . . . .

S.August
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Fritz Kalle , Ehrenbürger der Residenzstadt
Wiesbaden , ist nach kurzer Erkrankung sanft
entschlafen nach einem Leben voller Mühe und
voller Arbeit im Dienste des Gemeinwohls und
der Stadt , deren Körperschaften er als langjähriges
Mitglied der Stadtverordnetenversammlung und
des Magistrats angehörte.

Sein Leben war reich an Erfolgen und reich
an äußeren wohlverdienten Auszeichnungen ; sein
umfassendes Wissen und die reichen Gaben
seines Geistes haben seine unermüdliche und
rastlose Arbeit zu einer außerordentlich segens¬
reichen werden lassen , die ihm den Dank der Stadt
und ihrer Bürger für alle Zeiten sichern wird.

Mit tiefempfundenen Danke und warmer Ver¬
ehrung begleiten den Entschlafenen die städti¬
schen Körperschaften bis an die letzte Stätte des
heimatlichen Bodens , wo er ausruhen wird von
segensvoller Arbeit.

Gl ässing,  Oberbürgermeister.

betrauern in dem am 31. Juli 1915 ver¬
schiedenen Herrn

Geh. Regierungsrat

Professor Dr.v.c.Kalle
den hochverehrten Vorsitzenden der Zimmermann-
schen Stiftung , des Damenheim Kreidel-Stifts , des
Karoline Sabinestifts und des Theodorenhauses (Stif¬
tung der Familie von Knoop in Eppenhain. Rastlos
und unermüdlich arbeitete er an dem Emporblühen
der Anstalten , deren Wohl und Wehe ihm besonders
ans Herz gewachsen war. Stets selbstlos, hilfsbereit
hat er über 30 Jahre durch sein umfassendes Wissen,
vereint mit hingehender Nächstenliebe, die Stifte ge¬
fördert, ihr Emporblühen war seine Freude. Manch
tröstend teilnehmendes Wort aus warmen Herzen
hat die Pflegebefohlenen in trüben Stunden ihres
Alters aufgerichtet , seine Anwesenheit in den Stiften
erheiterte den Lebensabend vieler, sein Besuch löste
überall Zufriedenheit aus. Er bleibt verehrt un¬
vergessen.

Der Verwaltungsrat.

Am 31. Juli 1915 verschied der Ehrenbürger
der Residenzstadt Wiesbaden

Herr Geh . Regierungsrat

Professor Dp «h «CBF«iCall©
Ritter hoher Orden.

Getreu und unermüdlich leitete er als allver¬
ehrter Vorsitzender über 10 Jahre die Geschicke der
Anstalt. Seine reichen Erfahrungen auf dem Ge¬
biete sozialer Fürsorge stellte er selbstlos in den
Dienst der Kind erbewahr-Anstalt.

Er war den Kindern ein treusorgender und be¬
sorgter väterlicher Freund, Schützer und Berater.
In seiner Lebensführung ein leuchtendes Beispiel.
Den Angestellten stand er mit wohlwollendem Rat
und tatkräftiger Hilfe stets zur Seite. z

Die Kinderbewahr -Anstalt,
Der Vorstand:

I. V.: Borgmann , Beigeordneter
der Residenzstadt Wiesbaden,

Stellvertretender Vorsitzender.

Wer sparen bei Neuanschaffung von Garderoben , lasse Damen-,
Herren- u. Kinder-Kleider chem . reinigen od. umfärben.
Ebenfalls Vorhänge , Decken , Handschuhe , Federn etc.

Färberei Gei».kMk
Lßäen in Wiesbaden: Langtasse 12, Rhein«

str . 56, Bismarck !*. 33.

Neroberg Miesbaden
Bri gÜnstigerWitterung findet Mittwoch Nachm.4Uhr ein

Wohltätigkeits -Konzert
der Kapelle des Ersatz-Bataillons Nr. 80 zu Gunsten des

Kreiskomitees vom Roten Kreuz statt.
Leiter: Herr Kapellmeister Haberland.

Eintrittspreis:  30Pfennig.

Wiesbaden

mmm

Königliche Schauspiele,
Das Königl. Theater bleib: Ferien halber
bis einschl. 31. August geschlossen

Zwei schöne

3 Zimmer-Wohnungen
1. und 2, Etage je 520 M rk per sofort

Residenz - Theater
Dicnstag , den 3. August 1915.

Gastspiel der Schauspl-l - Gesellschaft
Nina Sandow.

Dev Meiueidbaucr
Bollsstuck in 3 Akten (7 Bild -cn) von

L idivig Anzengruber.
Anfang 7 Uhr. Ende regen 9.30 Uhr

zu vermieten Jaynstraste 20.

f| \ rei Zimmer  und Küche  im
Hinterhaus zu oermieten

Friedrichstraße 37.

Ein Qtmmor im  Seitenbau
zu vermieten,

Friedrichstratze 37.

Meine
Diamant -Sohle ist der beste

Schreibmaschinen
repariert!!, reinigt Wagner , Rheinstr. 48
Telefon LSS7.

Leder -Ersatz
und nicht halb so teuer als bestes

Kernleder.

Alleinverkauf
Pfe. Hell - Marx

Manritiusftrahe 1.
Beachten Sie

bitte mein L ckaufenstcr.

Slustäudigc sauvere Sruu juch
für Nachmittags Beschäftigung
irgend welcher Art.

Näheres Karlstrastc 26 , Part.

J  Brayerie Ilexi\
MJchelaberc9
Telephon 652 Ok

Von heute ab wird Fräulein Rauschenbach wieder vor¬
mittags von 11—1 Uhr und nachmittags von 4—6 Uhr

Seratungrstmden
abhalten, die am Mittwoch und Freitag nachmittag mit

Wiesbaden , den2. August 1915.

StratMflfltltiit Mftnütni 'M WmmitW
Marktftratze 16.

Mn!w  Krichltihenk-w Neu!
bedürfen kein sie schmerzende- Bruchband mehr, wenn sic meinen in Größe verschw.,
„ach Matzu. ohne Federest , Tag u. Ra^ tragb. l ^ irjttslll - BUllhSDllrüttragen. Bin selbst am Freitag , de - .
nachm . von 5 - 8 und Samslap . den 7 . Angust . vorm , von 9 - 2 Uhr tn
Wiesbaden.  Zentral - Hotel , mit Mustern vorerwähnt. Appar., sowie
mit ff Gummi n. Fcderbänder, auch für Kinder , sowohl mit sämtl . Frauenart.
wie Leib-, Hänget-, Umstands.. Muttervorfdllbindcn . anwesend. Garanttere
für fachgem. streng diSkrete Bedienung. Besuche iin Hause bei Anmeldungi .Hotel

J . Meliert , Konstanz (Bodensee), Wessenbergstr. 15
Telcvlivn Nr . 515.

S .G UTTM A N N
Das Spezfafhaus für Damen
Konfektion und Kleiderstoffe

Wiesbaden
LANGGASSE 1- 3

Die häufigsten Kleinhandelspreise wichtiger Lebensmittel und Hausbedarss-
artikel ln Wiesbaden am 31. Juli 1915.

Futtermittel bei Händlern
laus dem Fruchtmarkt, siehe

Sonder bericht).
Prei»

von bit
100 kg 29- 29 -

100 kg 12 - 125
100 kg 7 - 7 -
100 kg 6 - 6 5

Hafer . .
Heu, . .
Richtstroh,
strummstroh

Butter , Eier , Käse
und Milch

Eßbutter.
Süßrahmb . 1 kg 4 20

Eßbutter, Landb. 1 kg 4.—
Kochbutier . 1 kg 3 80
Triukeier . . I St . — 16
Frische Eier I. 1 St . — 15
Falsche Eier II. 1 St . — 14
Handkäse . . l St . — 8
Fabrikkäse
Vollmilch

Grüne Erbsen
mit Schale

Treibretlich .
Radieschen .
Rettich . . .
Meerrettich ,
Sellerie
Kopssalat .
Endivien . .
Lattich-Salat.
Feldsalat . .
Spargel
Suppenspargel

1 k» - — —

- 10 -.23

1 Liter — 26

Kartoffeln und Zwiebeln
Lßkartoffcln >00 kg —
Etzlartoffelnldeut.) 1kg - — —
Zwiebeln . . 1 kg 050 060

Gemüse.
. 1 St.
. . > kg
. 1 St.
. 1 St.

1 kg
. . l kg

1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 St.
1 St.
I kg

St.
St

Arcibgurken (Salalg )
Einmachgurken 100 St.

Weißkraut
Weißkraut . .
Rotkraut . .
Wirsiug. . .
Rosenkohl.
Grünkohl , . .
Rtmischkobl . .
Kl. gelbe Rüben
Gelbe Rüben.
Schwarzwurzel
Rote Rüben ,
Weiße Rüben .
Kohlrabi . .
Erdkohlrabi
Spinat . .
Blumenkohl(hies.) 1
Feldgurken . 1Q*vorhrtttvf ß'

20 — 40
24 - 24

.15 — 50
10 — 20

— 20 —30
— 05 — 07
— 30 —44

• 30 —30

•04 — 08

-30 - 40
— 20 —60
— 10 —30
—.21 —.25

1 70 3.—

Obst
Eßäpfel deutsch- l kg

„ ausländ 1 kg
Kochäpsel deu'ste l kg
Kochäpsel ausländ, l kg
Eßbirnen . . l kg
Kochbirnen. . l kg
Zwelschen . , 1 kg
Pflaumen . . 1 kg
Süße Kirschen l kg
Süße HerzkirschenI kg
Saure Kirschen I kg
Mirabellen. .
Reineclauden.
Pfirsichs. . .
Aprnosen . ,
Stachelbeeren.
Johannisbeeren
Himbeeren. .
Heidelbeeren .
Preiselbeeren .
Gartenerdbeeren
Walderdbeeren
Brombeeren .
Weintraub» ausl,
Quitten . . .
Zitronen . .
Apfelsinen. .
Kastanien . .
Walnüsse, . .
Haselnüsse. .

0 50

— 16

100

— 40

Kürbis
Tomaten . . ■
Rhabarber . .
Grülied. Bobnen
Gr . Stangenbohn.
Gr. Buschbohnen
Vrüne Erbsen

ohne Schale 1kg - 00 - 00

1 kg
> kg
1 kg
l kg
l kg
1 kg
1 kg
I kg
1 kg
1 kg
1 Lcr.
1 kg
1 kg
1 kg
1 Sr.
1 St.
1 kg
1 kg
1 kg

— 30
-24
—36
— 30
0 70
1 20

-70
-60
— 80

80
090

— 50
- 60
-70
— 70
-70
0 00
I 20

50
4 20

-80
— 50
-60
—60
1 —
123
1 2 !
I —
0 80
160
160

— 60
— 70

100
130

-70
0 —
1 20eo
420

Salm , frisch,
im Au ’ chnilt 1 kg

Heilbutt,i.?lussch. 1 kg
Steinbutt ganz 1 kg
Steinbutt,i .Aussch. l kg
S ■olle . . - l kg
Seezunge große 1 kg

„ kleine 1 kg
Rotznnge(Limaud.)l kg

1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
I kg

1 kg

Stockfisch
Aal, lebend
Hecht, lebend.
Karpsen, lebend
Schleien, lebend
Barsch', leben»
Backfische, lebend
Seehecht ganz
Seehecht,!. Aussch. I kg
Zander allgem. 1 kg
Zander Rheinz.
Blauselche» .
Lachssorellen .
Bachforellen leb.
Salm , gefror, gz. 1 kg
Salm , gefroren» 1 kg
Krebse, lebend l kg
Hummer, lebend l kg

t kg
I kg
l kg
l

8 —
1 40
3 -
4 —
1 40
5 —
3 60
2 40

— 80
3 60
2 40
2 60
3 60
160

— 00
0 80'
1 20
2 40
3 60
3 60
4 —
8 —
2 40
3 60

9 —
40)
4 - -
5 00
180
5 60
5 —
28)

—80
3 60
3 00
3 00
400
160

-00
100
160
2 80
4 00
3 60
4 —
8 -
2 80
4 00

8 - 3 -

Gestiigel und Wild
3 00
5 —

2 —
3 50

— 15
— 14

— 15
— 15

0Ü0
0 03

0 00
0 00

Hering, gesalzen
Grüner Hering
Sceweißl. (Mer.)
Schellfisch
Bratsch ül fisch. ■
Kabeljau ganz
Kabeljau,i.Aussch.

Tische
1 St
l kg
l kg
l- kg
1 kg
1 kg

I kg
Heilbutt ganz l kg
Salm , frisch ganz I kg

— 15
0 60

—SO
I 20

— 60
1 00
140
1 20
7 —

- 18
0 60
1 -
I 60
I 00
1 201
1 80'
300:

7—

GanS . .
Enten, junge
Hahn . .
Huhn . .
Masthuhn
Perlhuhn .
Kapaune .
Taube . .
Feldhuhn, alt
Feldhuhn, jung

l kg
l St.
lS :.
l St.
1 St.
1 St.

1 Sr.
1 St.
I St.
'1 St.

3 00
t> 50
2 50
3 50

0 00 0 00
300 3 50

— 95 — 95

Enten Herbstent. 1 St . — — — -
Haselhuhn
Birkwild . .
Schneehuhn
Schnepfe . .
Fasan Hahn .
Fasan Henne
Wittern« . ,
Hase . . . .
Rehrücken. .
Rehkeule , .
Rehvorderblakt
Hirschrückeu .
Hirschkeule .
Hirschvorderblatt
Wildragout
Truthahn . .
Truttub " . .

I Sr.
1 Sr.
1' St.
l St.
1 Sr.
l St
1 St.

l St.
1 St.
1 St.
I kg
l kg
1 kg
1 kg
l kg
1 St.
1 St.

11 - ll -
760 8 —
2 00 2 —

1 60 160

Tleischware»
Sck" -'«en, gekocht 1 kg 560 6 —
Tirrfl .üsch. . 1 kg 360 3 60
Do^ erfleisch . 1 kg 3 40 3 40
Nicrensetl . . 1 kg 2 20 2 .<,
Schwartenmagen 1 kg 2 80 3 20
Bratwurst . . 1 kg 3 — —
Fleiscbwnrst . 1 kg 2 60 o 8)
Leber!vnrst . . 1 kg 183 2 —
Lebenvurst, bessere1 kg 2 40 3 20
Blutwurst frisch 1 kg 2 20 2 40
Blttitvurst, Hansm. :1 kg 2 80 3 20

20Roßflcisch. . 1 kg 1 20 1

Hülsenfrüchte und Mehl
Erbsen ungesch. 100 kg 120 — 130—
Speisebohnen. 100 kg 115 — 129 —
Linsen . . 100 kg —— -
Weizenmehl0

alte Bestände l00 kg — —
Weizenmehl 80"/,iges, mit

30°/, Roggenm. 103 kg 41 41 -
Roggenmehl dgem.100 kg 38 — 40 50

Brot
Schwarzbrot. ge>
mischt:S Brot aus j * k , 44
Roggen-u.Weizcn , __ 63
mehl und 10°/0 J " *

— 44
— 66

Kartoffelmehl
Semmel, Brötchen kg 0 85

Kolonialwaren
Weizenmehlzur

SpeisevereitnngO 1kg
Roggenmehl zur

SpeisebereltungOlkz

0 85

50 — 56

Erbsen ungesch.
Speisebohnen.
Linsen . . .
Fadennudein .
We zcngrteß .
Gerstcngraupe.
Reis . . . .
Buchweizengrütze
Hafergrütze. .
Haserslocken .
Gemisch, Backobst
Kaffee, gebrannt.
Zucker, harter.
Speiscsaiz . .
Schweineschmalz,

1 kg
' kg
1 kg
1 kg

-50
l 10
1 20

- 50
130
1 40

kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg

1 kg

100
l 00
1 10
1 30

1 40
150
1 30
I 50

150
1 36
130

3 20
-62
- 22

1 50
150
1 60
3 20

— 64
-22

Heiz- n Beleuchtnngsstoffe
Steinkohlen 50 kg 1”0 175
Brannkohlenbriketts50 kg 130

Petroleum
100 St . 130
1 Ltr. - —

Ttatstitckes Amt.

75
1 40
140

Amtliche Notierungen vom Wiesbadener und frankfurter
Schlachtviehmarkt vom 2 . August 1915 ._

Wiesbadener
Preise

Franksarter
Preise

Lebend¬
gewicht.

Schlacht-
gewicht.

Lebend¬
gewicht.

Schlacht¬
gewicht.

5 -> kg.

65- 79

50 k *.

120—132

50
72- 77

b" Kg
132- 138

60- 65 112- 120 62 - 67
55 - 60

114- 122
102- 110

56—60
53- 56

100- 108
94- 100

62 - 65
54—58

108- 112
98—105

64 - 69 120- 130 62- 67 115- 125

55—62 108- 116 60 - 64 1)0- 120

45—49
33—38

35 - 96
74—83

48- 55
37- 42
27- 35

96 —110
74 - 84
61 - 80

73
62- 70
56 - 62
50—55

130
107- 120
95 - 107
85 - 92

67- 70
62- 66
56- 61

112- 117
103- 110
95—103

59- 60 112- 130
— — —

— — — -

— — — —

17 125
15- 117

150- 158
145- 159

130- 133
125—130
133- 133
130- 133

15»- 160
150- 155
158—160
158- 160

— — — —

— — —

Ochsen.
Kollfl., anSgemäst. höchst. Schlach-

weris, dt« nochn. gezogen haben
urtgeio iite) .

Ballst, ansqemäst. im Alt. v. 4-7I,
Junge fleischigen. »iiSgemäst. und

(ältere auSze mistete . . . .
Mäß. genährte jg. u. gut genäh. alt«

Bulle».
Vollfl. auSgewachs,hoch. Schlachtw.
BoLfleischige längere.
Mäß.gcnährte jg. „. gut genäh. älc.

Färsen und Kühe.
Bollfl. ausgem. Fäcs. h. Schlacht«.
Bollfi. ausgemästete Kühe höchsten

Schlachlwrrts bis zu 7 Jahren
Aeitere ausgem. Küheu. wenig gut

entwickelte jüug. Küheu. Färsen
Mäßig genährte Kühe und Färsen
Gering genährte Kühe und Färsen

Kälber.
Doppellender, feinste Mast . .
Feinste Mastkälbeĉ .
Mittler« Mast-n. beste Sa igkälbrr
Geringe e Mast- und gut : Sangk.
Geringere Saugkälber . . . .

Schafe.
Mastlämmeru« längere Masthäm.
Gtringete Masthit nmel u. Schass
Aellere Mast, , geringere Masth.
und gut genährte junge Schafe .
Mäßig ge ährte Hammelu. Schass

(Merzschafe) .
Schweine.

Vollfl. bis zu 190 kg Lrbendgew.
Bollfl. über >00 kg vebendzewicht
Vollfl. über 12g kg Lebendgewicht
Fette über 150 kg Lebendgewicht
Fleischige unter 10J kg Lebendge.v.
Unreinevauen u. geschnitten: Eber

Aus 'dem Wiesbadener  Schlachtvichmarkt waren
Ochsen 44. Bullen 36, Kühe und Färsen 256, Kälber"""
Schweine 312.

Marktverlauf:  Lebhaft , langsam geräumt.
Von den Schweinen wurden am 2. August 1915 verkauft: ztim

Preise vvn 158 M. 17 Stück, 156 M. 10 Stück, 155 M. 5 SUck.
154 M. 12 Stück, 150 M. 15 Stück, 148 M. 12 Shück.

Am 'dem Frankfurter  Schlachtvichmarkt warm aufgetrieben;
Ochsen 286, Bullm 66. Färsen und Kühe 1916, Kälber 320. Schafe 44,
Schweine 914.

amgetrieben:
388, Schafe 22,

T

■■M
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